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— Ueber die Kataſtrophe bei Borki 
bat, nach dem „I'pama.*, Profeſſor Grube 
in Charkow eine Brochilte veröffentlicht, 
welche einige noch wenlg bekannte Mitthei⸗ 
lungen enthält. Gleich nach der Kataſtrophe 
mußten auf Befehl Sr. Majeſtät die auf 
Poſlen ſlehenden Soldaten Signalſchüſſe ab⸗ 
geben, welche binnen kurzer Zeit die Offiziere 
und Gemelnen des 121. Penſaſchen Infan⸗ 
terie⸗Reglmente herbellockten. Sofort wurden 
unter perſönlicher Leitung Sr. Majeſtät dle 
Verwundeten und Todten unter den Trüm⸗ 
mern hervorgezogen. Die Arbeit ging raſch 
vorwärts. Alle Verwundeten und Todten, 
mit Ausnahme der in den unverſehrten 


Waggons gebliebenen, waren bald unten am 


Bahndamm gebettet. Als Se. Majeſtät er⸗ 
ſuhr, daß ſich auf der Station Borli ein 
Militärarzt befindet, ſchickte Se. Majeſtät 
unverzüglich einen reitenden Boten nach dem⸗ 
ſelben; der Arzt war aber ſchon telegraphiſch 
von dem Geſchehenen benachrichtigt und be⸗ 


ALBERT ZUCKER 
Verlobte. 
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KRAUSE 


fand ſich bereits auf dem Wege zum Ort 
der Kataſtrophe. Auf der Station Borki 
hielt ein Güterzug, um den Kalſerlichen Zug 
abzuwarten, doch wurde derſelbe infolge dies, 
bezüglichen Befehls ſoſort nach dem Ort der 
Kataſtrophe expedirt. Kaum hatte der Arzt 
den Waggon verlaſſen, ſo richtete Se. Ma⸗ 
jeſtät an ihn die Frage: „Haben Sie In⸗ 
ſtrumente und Verbandzeug bei ſich?“ „Ein 
Taſchenbeſteck und recht viel Verbandzeug, 
Majeſtät.“ „So leiſten Sie den Verwun⸗ 
deten ſchltunigſt Hilſe!l“ Dr. Birjukowilſch 
machte ſich ſoſort an die Arbeit. Er fand 
zwei Feldſcherer vor, einen Militär⸗ und einen 
Landſchafts⸗Feldſcher. Der Letztere hatte aus 
dem Dorfe Tarakanowka hygroſkopiſche Watte 
und welches Zeug mitgebracht; Sublimat, 
Karbolſäure und Jodoſorm waren nicht vor⸗ 
handen. Während der Militärarzt den Ver⸗ 
wundeten Verbände anlegte, erwies der Leib⸗ 
chirurg Dr. Hirſch den Perſonen von der 
Suite ärztliche Hilfe. Ihm ſchloß ſich bald 
Dr. Rauchſuß an, welcher ſich im Zuge der 
Suite befand. Ihre Majeſtäten geruhten 
von einem Verwundeten zum anderen zu 
gehen und ſie zu ermuthigen. Das Wetter 
wurde immer unangenehmer. Ein heftiger 


Regen und kalter, ſcharſer Wind machte den 
Verwundeten ihren Zuſtand faſt unerträglich. 
Auf Befehl Sr. Majeſtät wurden Schelter⸗ 
haufen angezündet und die Verwundeten mit 
den vorräthigen Soldatenmänteln bedeckt, 
doch half alles nicht. Flehend baten die 
Unglücklichen, man möge ſie bald in die 
warmen Waggons bringen. Se. Majfeſtät 
ſetzte ſich ſtoiſch dem Regen und der Kälte 
aus und erklärte entſchieden, bei den Ver⸗ 
wundeten bleiben: zu wollen, bis fie in Wag⸗ 
gons untergebracht ſeien. Da das vorhan⸗ 
dene Verbandmaterial ſchon für die erſten 
Verbände draufgegangen war, ſo wurden 
infolge des gnädigen Anerbietens Ihrer Mas 
jeſtät jetzt Allerhöchſtderen in den Waggons 
gebliebene Wäſche zu dieſem Zweck benutzt. 
Auch ein Korb mit Wein, Rum, Cognac, 
Brot und Käſe wurde herbeigeſchafft, damit 
die Verwundeten ſich kräftigten. Während 
des Transports des Barons Stjernwall ges 
ruhte Se. Majeftät den Dr. Blrjukowitſch 
abermals anzureden und zu ſagen: „Bedeckt 
den Baron wärmer!“ Hierauf traf der Sa⸗ 
nitätszug aus Charkow eln. 
(D. St. P. 3.) 

— Ueber die letzten Augenblicke des 
Grafen D. A. Tolſtol berichtet der „Graſhd.“ 
Nachſtehendes: Die Krankheit währte ungefähr 
ſechs Tage. Wie bereits mitgetheilt, wurde 
Prof. Dr. Sadarjin aus Moskau hierher 
berufen. Nach 2 ½ tägigem Aufenthalt reiſte 
der Proſeſſor nach Moskau zurück, um der 
Trauung feiner Tochter beizuwohnen und 
ließ feinen Aſſiſtenten Dr. Nikulin beim 
Graſen. Außerdem behandelte ihn der Dr. 
Trubatſchew. Das am Todestage von diejen 
beiden Aerzten unterzeichnete Bulletin ließ 
deutlich erkennen, daß der Zuſtand des 
Patienten ein hoffnungsloſer ſei. In der 
fünften Nachmittagsſtunde weilte der Graf 
nicht mehr unter den Lebenden. Er verſtarb, 
von den Seinen umgeben. Seine irdiſche 


| Inlertions gebühr: 
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Hülle wurde aus dem Sterbezimmer in den 
Empfangsſaal gebracht und dort auf einen 
ſchwarzen Katafalk gebahrt. Bekleidet iſt der 
Verblichene mit der Miniſterunlſorm und 
mit einer ſilberbeſetzten Decke bedeckt. In den 
gefalteten Händen hält er ein kleines Bild 
des Erlöſers. Bald nach der Seelenmeſſe 
wurde es bekannt, daß vom Kaiſerlichen 
Hofe in Gatſchino auf den Namen der Gräſin 
zwei Beileidstelegramme eingetroffen ſeien. 
Seelenmeſſen finden zwei Mal täglich ſtatt. 
Der Tag der Beerdigung iſt noch nicht genau 
bekannt. Man glaubt, daß dieſelbe auf dem 
Friedhof des Alexander⸗Newſki⸗Kloſters ſtatt⸗ 
finden wird. f as 

Dem „Sſwjet“ zufolge iſt der Graf 
bis zum letzten Augenblick bei voller Beſin⸗ 
nung geweſen und hat mit den Aerzten ge⸗ 
ſprochen. Als dieſe ſich elnen Augenblick vom 
Patienten abwandten, um der Gräfin eine 
Frage zu beantworten, athmete der Graf 
plötzlich tief auf, neigte den Kopf zur Seite 
und hauchte ſeinen Geiſt aus. 

Moſhaisk. Im Dorfe Glaſowo an 
der Moskwa wurde vor einiger Zeit von 
dem Gutsbeſitzer Ljudogowſkij eine Fähre 
errichtet und der Bevölkerung zur Benutzung 
überlaſſen. Kürzlich wohnten viele Bauern 
vom jenſeitigen Ufer der Moskwa dem 
Frühgottesdienſt in Glaſowo bei, doch 
wartete eine größere Anzahl das Ende 
deſſelben nicht ab, ſondern begab ſich in 
das benachbarte Tracteur, wo dem Brant⸗ 
wein fleißig zugeſprochen wurde. Als 
Gottesdienſt beendet war, eilten nun auch 
die im Tracteur ſitzenden Bauern zur 
Fähre und dieſelbe war im Nu von ihnen 
überfüllt. Trotz der Ermahnungen des 
anweſenden Woloſtälteſten und des Fähr⸗ 
manns, daß nur 30 Perſonen die Ueber⸗ 
fahrt mitmachen können, zwangen die be⸗ 
trunkenen Bauern den Fährmann unter 
Drohungen zur Abfahrt. Man war jedoch 


PPT. ˙ A TTT 


Der Ehre ziger 


von 


Ewa Auguſt König. 


(8. Fortſetzung.) 

„Aber Sie beſitzen vielleicht eine Pho⸗ 
tograpbie von ihm??? 

„Auch das nicht.“ 

„Schade, ich hätte ſein Portrait gern 
geſehen,“ ſagte der Graue noch immer in 
demſelben helteren Tone, „vielleicht hat jeine 
Braut ein Bild von ihm!“ 

„Das glaube ich nicht, ich hörte ihn 
elnmal äußern, daß er ſich nie photograpbi⸗ 
ren laſſen werde, er hielt nichts von dieſer 
Kunſt, ein lebenswahres Bild ſei nur in 
Deljarbe denkbar, meinte er, nur eine Meiſter⸗ 
hand könne es ſchaffen.“ | 

„Es liegt etwas Wahres darin,“ ers 
widerte der Graue, während fie langſam 
dem Ausgange zuſchritten, „die Glücksritter 
denken übrigens alle ſo, ſie haſſen die Pho⸗ 
lographte, well fie nicht gern ihr Portrait 
als Andenken binterlaſſen. Wollen Sie wirk⸗ 
lich den Burſchen verfolgen!“ 

„Sie fragen ſonderbar, Herr, welches 
Intereſſe können Sie daran haben?“ 

„ „Vielleicht nur das eine, daß ich Ihnen 
ten Erſolg wünſche! Ich habe in meiner 
eigenen Familie auch einmal einen ſolchen 
Fall erlebt, die verlaſſene Braut hat ſich 
die Sache ſo ſehr zu Herzen genommen, daß 
fie bald darauf ſtarb und der Schuft, der 


ſie betrog, iſt heute ein angeſehener Mann. 
Aber ich will Sie nicht länger aufhalten, 
mein Herr, Sle haben Eile, wie ich ſehe 
und ich kann mir wohl denken, daß Sie 
nicht in der Stimmung find, noch länger 
mit mir zu plaudern, leben Sie wohl.“ 

Willy erwiderte den Gruß kurz und 
höflich und ging raſch von dannen; ſinnend 
blickte der Graue ihm nach. 

„Er folgt ihm,“ ſagte er leiſe, „der 
junge Mann ſieht mir ganz danach aus, 
als ob er im Stande ſei, den Teufel in der 
Hölle aufzuſuchen. Om, folge ich auch dieſer 
Fährte? Nur der Name giebt mir eine ges 
wiſſe Berechtigung dazu und dann — bah, 
ich verliere weiter nichts, wenn dieſe Spur 
mich auch irre führt, auf eine Woche früher 
oder ſpäter darf es mir nicht ankommen! 
Anderſeits kann gerade der Zufall mich hier 
auf die rechte Fährte geführt haben, man 
darf das Walten des Zufalls nicht zu gering 
anſchlagen! Gut, ich folge ihm auch, ſobald 
ich ihm ins Geſicht geſehen habe, weiß ich, 
woran ich bin.“ 

Er nickte einige Mal, als ob er ſeinen 
Eniſchluß bekräftigen wolle, dann verließ er 
ebenfalls den Bahnhof. 

Am Abend zur beſtimmten Stunde 
fanden Hugo und der Baron ſich in der 


Neſtauration neben dem Bahnhof ein, ſie 


brauchten nicht lange auf den Freund zu 
warten und als er eintrat, erkannten ſie 
ſogleich, daß er feinen Entſchluß nicht ge⸗ 
ändert hatte, er war zur Reife gerüſtet. 
„Alles beſorgt!“ ſagte er, als er bei 
ihnen Platz genommen hatte, „einen vier⸗ 
wöchentlichen Urlaub habe ich in der Taſche, 
bis dahin wird die Angelegenheit wohl erle⸗ 
digt fein,“ 


ä — —— — — 


„Wo willſt Du ihn ſuchen?“ fragte 


Hugo. 

„In Brüſſel, dahin iſt er heute Mor⸗ 
gen mit ſeinem Gepäck abgereiſt.“ 

„Dann darf man wohl annehmen, daß 
er dort auch ‚einige Zeit bleiben wird,“ 
ſagte der Baron, av den Spitzen ſeines 
Schnurrbartes drehend, „Brüſſel iſt eine 
ſchöne Stadt, in der man das Leben mit 
vollen Zügen genießen kann. Was ſagte 
Deln Vater zu Deinem Entſchluß?“ 

„Im, Anfangs war er nicht damit 
einverſtanden, ich will das offen eingeſtehen, 
ein Kaufmann, wie er, rechnet immer nur 
mit ſicheren Faktoren, die Reiſe ins Blaue 
hinein wollte ihm nicht behagen. Aber als 
ich ihm mein Herzensgeheimniß offenbarte 
und die Erklärung hinzuſügte, daß ich nicht 
anders handeln könne, als ich ihm ferner 
bewies, daß er mit ſeiner ritterlichen Denk⸗ 
art in ſeiner Jugend ebenſo gehandelt haben 
würde, da griff er ohne weitere Widerrede 
in ſeinen Geldſchrank hinein und es war ein 
bübſches Sümmchen, was er mir einhändigte. 
Er ſprach dann auch von der Nothwendig 
keit, daß ich vielleicht den Flüchtling bis 
nach Paris verfolgen mitffe, in dieſem Falle 
will er mir einen Kreditbrief auf das Bank⸗ 
haus Gouvain ſchicken, aut dem er in Ges 
ſchäftsverbindung ſteht.“ 

„Glücklicher Menſch!“ ſeuſzte Kurt von 
Mengden. „Wer in der Wahl ſeines Va⸗ 
ters ſo glücklich geweſen iſt, wie Du, der 
lernt die Sorge um das tägliche Brod nie⸗ 
mals kennen.“ 

„Und dieſes vermeiatliche Glück iſt 
für Viele ein Unglück, an dem ſie zu 
Grunde gehen,“ ſagte Hugo, finſter vor ſich 


hinblickend. 


bel dem Kellner beſtellte. 


„Vor dieſem Unglück bangt mir nicht, 
ich werde nicht üÜbermüthig werden,“ ſcherzte 
Willy. „Wenn ich meine Aufgabe gelöͤſt 
habe, kehrte ich zu meinen Akten zurück, 
ich fürchte, mein Leben wird eiaſam und 
ſreudlos bleiben. Nun aber darf ich wohl 
auch an Dich die Frag: richten, wie Leonie 
den ſchweren Schlag erträgt?“ 0 

„Er kam zu plötzlich,“ ezwlderte Hugo; 
fie errieth Alles, als die Eltern eintraten, 
um ſie vorzubereiten. Der Arzt mußte un⸗ 
verzüglich geholt werden, nun liegt ſie zu 
Bett und meine Frau hat ihr Quartier bei 
ihr aufgeſchlagen.“ Wilen gung: 

„Ihr Zuſtand iſt bedenklich?“ fragte 
Willy beſtürzt. — A sie 2 

„Das nicht, aber der Arz weiß ſelbſt 
noch nicht, was ſich entwickeln kann, er hat 
einſtweilen nur Ruhe verordnet. Und Mama 
iſt völllg unfähig, ſie zu pfl⸗gen, ſie kann's 
nicht faſſen und will es auch jetzt noch nicht 
glauben, daß der Mann, dem ſie ſo großes 
Vertrauen geſchenkt hat, wirklich dieſer ehr⸗ 
loſe Schurke ſein ſoll. Sie hat den Kopf 
vollſtändig verloren, bald klagt und jam⸗ 
mert ſie, bald ſpricht fie die Hoffnung aus, 
Heinrich könne nicht abgereiſt ſein, er werde 
wiederkommen und um Verzeihung bitten. 
Papa hingegen iſt jetzt ruhig und gefaßt, 
er ſagt ganz richtig, wenn auch der Eklat 
leider nicht ausbleiben werde, ſo müßten 
wir es doch als ein Glück betrachten, daß 
dieſer Schurke nicht in unſere Familie ges 


kommen ſei.“ „ 


„Du hiſt zu Haufe nichts von mei⸗ 
nem Vorhaben geſagt?“ fragte Willy, wäh: 
read er die Speiſekarte wegen eines Abends 
eſſene zu Nathe zog, das er gleich darauf 


kaum vom Ufer abgeſtoßen, als die Fähre 
auf einer Seite auch ſchon unter Waſſer 
ſtand. Die Leute flüchteten ſich auf die 
andere Seite der Fähre; das Geländer 
hielt aber den Andrang nicht aus und 
brach, und Alle ſtürzten in den Fluß. 
Trotzdem ſofort Hilfe zur Stelle war, büßten 
dennoch drei junge Leute ihr Leben ein 
und ihre Leichen konnten erſt nach längerem 
Suchen aufgefunden werden. 

Luga. Am 23. April (5. Mai) — 
dem St. Georgentag — werden die Heerden 
der ruſſiſchen Bauern bekanntlich zum erſten 
Mal im Frühjahr in feierlicher Welſe auf 
die Welde getrieben. Hierbei beſteht nun 
der Gebrauch: über die Pforte, durch die die 
Thlere den Stall verlaſſen, ein brennendes 
Licht zu ſtellen, welches dort ſo lange ver⸗ 
bleibt, bis die Einſegnung der Heerde auf 
der Straße oder einem freien Platz vor dem 
Dorfe beendet iſt. Faſt in jedem Jahr 
find durch das lelchtſinnige Umgehen mit 
den Lichtern größere oder kleinere Brände 
entſtanden, und jo wurde an dem er⸗ 
waͤhnten Tage auch wieder ein bedeu⸗ 
tender Thell des großen Dorfes Seglitz bei 
der Eiſenbahnſtation Pluſſa unter denſelben 
Umſtänden in Aſche gelegt. Wünſchenswerth 
würde es jedenfalls ſein, den erwähnten 
Gebrauch etwas mehr im Auge zu behalten, 
als dies bis jetzt geſchehen iſt. 


Auslänhiſche Muchrichten. 


— Der Ausſtand der Arbeiter 
in den weſtſällſchen Kohlenbe⸗ 
zirken greift immer welter um ſich und 
nimmt einen ſehr bedrohlichen Charakter an, 
wenn auch tumultuariſche Ausſchreitungen 
in Gelſenkirchen und den Nachbarorten durch 
die Anweſenhelt des Militärs verhütet wor: 
den ſind. Bedrohlich nämlich inſofern, als 
die Folge eine empfindliche Schädigung vleler 
induſtrieller Arbeltsſtätten und Einbuße an 
Ertrag ſein wird. Nicht weniger als dreißig 
Zechen feiern auch ſchon im Eſſener und 
Bochumer Kohlenbezirk und in der Umgegend 
von Gelſenkirchen ſchätzt man dle Anzahl der 
müßigen Arbeiter auf 20,000. Nimmt man 
hinzu, daß eine ganze Anzahl großer Werke 
berelts wegen Mangels an Kohlen die Ar⸗ 
beit hat einſtellen oder mindeſtens verringern 
müſſen, daß alſo auch hier zahlreiche Ars 
beiter erwerbslos geworden find, jo wird man 
die Tragweite dieſes Ausſtandes einigermaßen 
begreiſen lönnen. In Gelſenkirchen iſt die 
Ruhe ſowelt wleder geſichert, daß das Mi: 
litär hat abrücken können. Dagegen ſchelnt 
die Gährung in der Umgegend von Eſſen 
im Steigen begriffen zu jein. Auf der Zeche 
„raf Moltke“ bei Gladbeck bat es am 7. 
ſogar einen blutigen Zuſammenſtoß mit dem 
Militär gegeben. 3 Perſonen wurden dabei 
getödtet und 5 verwundet. In Watterſcheid 
ſtrelken die Zechen „Holland“, „Zentrum“ 
und „Präſident“. Im Dortmunder Revier 
beginnt der Ausſtand ebenfalls. Seit Mitt: 
woch ſtreiken die Belegſchaften „Weſtfalia“ 
und „Zremonia*, Negierungepräſident v. 
Roſen iſt ſeit dem 7. in Dortmund, woſelbſt 


das 4. Bataillon des Füſilier⸗ Regiments 
Nr. 39 aus Lippfladt eingerückt iſt. 


Der „Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Zeitung“ | 


zufolge macht ſich der Kohlenmangel nament⸗ 
lich auf Eiſen⸗ und Stahlwerken ſehr fühl⸗ 
bar. So hat in der Krupp'ſchen Gußſtahl⸗ 
fabrik der Betrieb des Beſſemer⸗, des Schie⸗ 
nen walz und des Blechwalz⸗ Werkes eingeſtellt 
werden müſſen; die Arbeiter werden auf dem 
Werke anderweitig beſchäftigt. — In Schalke 
it der Betrieb auf den Walzwerken von 
Böker u. Cie. und Grillo, Funke u. Cie. 
wegen Kohlenmangels eingeſtellt. In den 
letzten beiden Jahren hat nach den amtlichen 
Feſiſtellungen der wirkliche Lohn, nach Abzug 
der Knappſchaftsbeiträge, 2,58 für den Kopf 
und die Schicht betragen, was bel einem 
Durchſchnitt von 24 bis 25 Schlichten im 
Monat (zu je 8 Stunden) 61,68 M. be⸗ 
trägt. Die Bergleute beklagen ſich aber viel⸗ 
fach ſehr darüber, daß fie ſtatt der 24 oft 
30 bis 36 Schichten arbeiten müßten, die 
durch Verlängerung der Arbeitszelt über acht 
Stunden erzielt werden, daß ſie Abzüge 
wegen angeblich unreiner Förderung erlitten 
und daß ihnen die Ein: und Ausfahrtszeit 
in den Schacht nicht mehr, wie früher, in 
die Arbeitszeit eingerechnet wird, daß ſie 
zuweilen Förderwagen erhielten, die ftatt der 
üblichen 11 Zentner erheblich größere Quan⸗ 
titäten (bis zu 14 Zentner) enthalten und 
ſomit ihre Kraft übermäßig ausgebeutet 
würde. Ob die 15proc. Lohnaufbeſſerung 
gewährt werden wird, ſteht dahin. Wenn 
bie Bergwerksarbelter indeſſen ſich ruhig ver: 
halten und im Stande ſind, den Ausſtand 
noch eine Zeit lang zu halten, ſo wird auch 
wohl dieſe Forderung erfüllt werden müſſen. 
Die Folge wird ſein, daß die Aclionäre von 
Induſtriewerken elne geringere Dividende 
erhalten, als ſie vor dem Streik erhoffen 
durften und daß die Actien eine Zeit lang 
einen niedrigen Coursſtand behaupten werden. 
Bei dem außerordentlichen Auſſchwung der 
Induſtrie auf dem Gebiete der Metallwaaren⸗ 
Erzeugung, der ſtetig zunimmt und eine 
Höhe zu erreichen verſpricht, wle fie bisher 
noch nicht dageweſen iſt, wird ſich indeſſen 
im ſpäteren Laufe der Zeit dieſe Einbuße 
wleder ausgleichen müſſen. — In den von 
den Ausſtänden betroffenen Orten weilen die 
oberſten Reglerungs⸗ und Polizeibeamten, die 
Staatsanwälte, Landräthe und milltäriſchen 
Kommandeure, um in gemeinſamer Be⸗ 
rathung mit den Arbeitgebern ſowohl wie 
mit den Arbeitnehmern eine gütliche Bet: 
legung der Schwierigkeiten zu erwirken. 
Ueber den Erfolg dieſer Bemühungen wird 
noch nichts berichtet. Mehrere in dem Gel: 
ſenkirchener Bezirk abgehaltene Verſamm⸗ 
lungen von Bergwerkedirectoren, die zu An⸗ 
fang der Woche ſtattfanden, ſollen ergebniß⸗ 
los geweſen ſein. 

— Der Pariſer „Figaro“, deſſen Ein⸗ 
fluß auf die öffentliche Meinung in Frank 
reich nicht zu unterſchätzen iſt, bringt 
zwei Artikel über das Verhältniß 
zwiſchen Frankreich und 
Deutlſchland, in denen er zunächſt 
ausführt, daß für Frankreich eine Ausſöh⸗ 
nung mit Deutſchland lelchter möglich iſt 


als mlt Italien, da letzteres auf Frankreichs 
Koſten ſeine Stellung im Mittelmeere zu 
erweltern und zu kräftigen ſtrebe, während 
Deutſchland nur das Erworbene behalten 
wolle. Alsdann wendet ſich der „Figaro“ 
gegen die unberechtigte, chauviniſtiſche Feind⸗ 
ſeligkeit gegen Deutſchland und bemerkt: 
„Der Deutſche iſt ein erklärter Feind, 
mit dem wir feit Jahrhunderten im Kriege 
liegen. Der Feldzug von 1870 iſt kein 
vereinzelt ſtehender Fall, keine Ueberraſchung, 
kein Verrath. Er iſt die logiſche Folge 
eines zwiſchen zwei Nachbarvölkern entbrann⸗ 
ten Zweikampfes. Unter Ludwig XIV. 
waren wir Sieger, verwüſteten die Pfalz 
unh brannten und mordeten alles nieder. 
Unter Ludwig XV. wurden wir beſiegt, 
Friedrich der Große nahm ſeine Revanche 
und zerſchmetterte alle, die unſere Verbin: 
deten geweſen waren. Unter Napoleon I. 
ſiegten wir noch einmal, Berlin wurde be⸗ 
ſetzt, das preußiſche Heer aufgelöft, die 
Städte ausgeraubt. Gegen Ende des Kaiſer⸗ 
reiches erlitten wir eine neue Niederlage. 
Paris wurde genommen, unſer Landgeblet 
verkleinert, das Volk gebrandſchatzt. Unter 
Napoleon III. kam Frankreich wieder an 
die Reihe. Es zerriß die Verträge von 
1815, beſiegte Oeſterreich bei Solferino und 
bereitete ſich vor, auch Preußen zu ſchlagen, 
wurde jedoch von dieſem bei Sedan vernichtet. 
Das iſt der große Kampf zwiſchen Ger⸗ 
manen und Franken. Die Germanen 
vertheldigen ihre Unabhängigkeit und ſtreben 
ibre Einigung an, die Franken ſuchen ihre 
Grenzen auszudehnen und den Rhein zu 
erobern. Ein Kampf ums Daſein, ein 
offener, erbitterter Kampf, wle ihn alle Ge⸗ 
ſchöpfe führen, ſeit die Welt beſteht. Jedes 
Volk führt ihn in der Weiſe, die feinem 
Temperament entſpricht; aber nach der 
Schlacht können beide Gegner, in Erwartung 
der Wlederaufnahme des Kampfes, einander 
frei und ſtolz in die Augen ſehen. Dle natlonale 
Würde ſcheint ſogar zu fordern, daß keiner 
den Sieger beſchimpft, weil dieſer ihm das 
zufügt, was er ſelbſt ihm vorher angethan 
hat. Denn wenn man ſich nach Jena über 
Sedan und nach Tilſit über Frankfurt be⸗ 
| klagt, jo wird man von Europa ausgelacht. 
Haben wir ſelbſt nicht auch andere Länder 
zerſtückelt und verwüſtet?“ Waren wir es 
nicht, die in Berlin, Moskau, Wien und 
Madrid geweſen find? Haben wir nicht auch 
Provinzen erobert und Völker gebrandſchatzt? 
Tragen die Ufer des Rheins nicht heute noch 
die Spuren unſerer Verwüſtungen? Wenn 
Ihr Chauviniſten noch wenigſtens etwas 
Vernünftiges redetet, was in Berlin verletzen 
könnte, ſtatt uns vor ganz Europa lächerlich 
zu machen! Statt deſſen aber wie eigenſinnige 
Kinder fortwährend zu wiederholen, daß die 
Preußen ein „Verbrechen“ begingen, weil 
ſie uns nach Sedan drei Departements 
nahmen, während wir ihnen nach Jena drei 
Viertel ihres Landes genommen haben, und 
den Preußen voczuwerſen, daß fie alles ge- 
plündert und zerſtört haben, während die 
Trümmer des Heidelberger Schloſſes dem 
wohlerhaltenen Palaſte von Verſallles gegen» 
überjtehen, das iſt denn doch wirklich zu 


albern! Welche Geduld muß man haben, 
um ſolche Kindereien anzuhören! Und das 
dauert ſchon 18 Jahre und wird noch 18 
Jahre dauern. Was man heute gewöhnlich 
Patriotismus nennt, iſt nicht anderes mehr 
als kindiſcher Chauvinismus oder niedrige 
Intereſſen der Parteipolitik. Die Methode 
iſt jo einfach, daß der Dümmfle fie begreifen 
kann. So lange man in der Oppoſition 
it, erkennt man den Frankfurter Frieden 
nicht an und ſpricht nur von Revanche; Tags 
darauf aber, wenn man an dle Herrſchaft 
gekommen iſt und das Bedürfniß fühlt, bie 
Mengen zu beruhigen, ſo hängt man die 
Revanche an den Nagel und ſchickt Herrn 
von Bismark die verſöhnlichſten Botſchaſter. 
Wenn man nachher dem pariſer Wähler 
gefallen will, ſo fängt man wieder an, 
kläglich über Elſaß⸗Lothringen zu weinen 
und den Kanzler herausfordernd anzubliden. 
Geht man aber auf's Land, ſo wird dle 
Revanche wieder in die Taſche geſteckt und 
von den Segnungen des Friedens geſprochen 
— und das alles mit der ernſteſten Miene 
von der Welt. Den Verluſt Aegyptens 
bemerkt man nur, um Freycinet zu bes 
kämpfen. Die Niederlagen in Tonking fühlt 
man nur, um Ferry zu werfen. Der 
Zwiſchenfall von Sagallo erſchelnt nur als 
eine Gelegenheit, um Floquet zu ſtürzen. 
Und wenn heute kein Menſch von Luxemburg 
ſpricht, ſo hat das ſeinen alleinigen Grund 
darin, daß man daraus keine Parteimaffe 
machen kann. Ja, wenn Zuxemburg den 
Boulangiſten dazu dienen könnte, Conſtans 
anzugreifen, oder den Opportuniſten, um 
Boulanger zu zerſchmettern, ſo würde von 
nichts anderem dle Rede ſein.“ 

Wenn man aus dieſem Artikel auch 
nicht auf eine vollſtändige Sinnesänderung 
der Franzoſen ſchließen darf, jo ift derſelbe 
doch immerhin bezeichnend für das augen⸗ 
blickliche Ruhebedürfniß derſelben. Jeden⸗ 
falls find zur Zeit die officlellen Bezlehungen 
zwiſchen Frankreich und Deutſchland völlig 
normale, wie ſchon aus dem Umſtande ber» 
vorgeht, daß dem deutſchen Bolſchafter in 
Paris, Grafen Münſter, wegen ſeiner Vers 
dienſte um das gute Verhältniß beider Länder 
der Schwarze Adler⸗Orden verliehen worden 
iſt. Erwähnung verdient es übrigens, daß 
der deutſche „Reichs und Staatsanzeiger“ 
einen Theil des obigen Artikels zu Abdruck 
bringt. 

— Der Boulangismus im 
franzöſiſchen Heere iſt die bedenk 
lichſte von allen Erſchelnungen, welche dleſer 
neue Bazillus hervorruft. Man weiß es 
längſt, daß er die Disziplin erſchüttert und 
die Soldaten wie Offiziete zum Abfall ge⸗ 
neigt macht. Hier ein neues Anzeichen dafür: 
Wie aus Tours gemeldet wird, hat der dor⸗ 
tige commandirende General gegen eine Ans 
zahl Soldaten des 66. Infanterie⸗Regiments, 
welche am Vorabend der Säkularfeler beim 
Zapfenſtreich boulangiſtiſche Lieder geſungen 
und gemeinfam mit Leuten der Civilbevöl⸗ 
kerung Lebehochs auf Boulanger ausgebracht 
haben, die Unterſuchung angeordnet. Die 
Mehrzahl der betreffenden Soldaten iſt ver⸗ 
haftet worden. 


„Nein, ich wußte ja nicht, ob Du es 
ausführen würdeſt.“ 

„So wankelmüthig bin ich in meinen 
Entſchlüſſen nicht. Willſt Du mir den 
Brief mitgeben, Kurt!“ 

„Zu welchem Zweck!“ 

„Damit ich dem Burſchen beweiſen 
kann, daß ich berechtigt bin, Genugthuung 
von ihm zu fordern!“ 

Der Baron holte ſein Portefeuille aus 
der Taſche und nahm den Brief heraus, den 
er dem Freunde überreichte. 

„Ich glaube nicht, daß Du dieſe Ge⸗ 
nugthuung erhalten wirſt“, ſagte er, „und 
bel Lichte betrachtet, halte ich den Burſchen 
nach dieſem Bubenſtreich gar nicht mehr 
ſatisfaktlonsfähig, eine Züchtigung mit der 
Neltpeltſche wäre eher angebracht!“ 

„Das Alles wird ſich finden, wenn ich 
ihm gegenüberſtehe“, erwiderte der Aſſeſſor, 
es hängt von der Antwort ab, die er mir 
geben wird.“ 

„Du wirft uns darüber ſchreiben?“ 

„Natürlich, aber erwartet nicht eher 

einen Brief, bis ich meinen Mann gefunden 
und geſtellt habe. Ich ſchreibe an Dich, 
Kurt, es wird ja genügen, wenn Du un⸗ 
ſerem Freunde den Inhalt des Briefes mit 
theilſt.“ 
g Der Kellner brachte das Abendeſſen, 
die Unterhaltung ſtockte; Hugo war in 
Brüten verſunken und auch Kurt blickte mit 
gedankenvoller Miene den Rauch wölkche n 
ſeiner Cigarre nach, während der Aſſeſſor 
ſpeiſte. 

„So, run will ich aufbrechen“, ſagte 
Willy, nachdem er jein Abendeſſen beendet 
und die Zeche berichtigt hatte, „in elner 
Vlertelſtunde fährt der Zug. Bleibt Ihr 


nur hler, es iſt mir lieber, wenn Ihr mich 
nicht auf den Bahnhof begleitet, wir haben 
ja Alles beſprochen und von langem Ab⸗ 
ſchlednehmen bin ich kein Freund. Gepäck 
nehme ich nicht mit, außer dlieſer Taſche“, 
fuhr er fort, während er die lederne Taſche 
umhing, was ich etwa nöthig habe, kann 
ich in Brüſſel und Paris kaufen. Alſo 
lebt wohl, auf frohes Wiederſehen!“ 

Der Abſchied war kurz und herzlich, 
Willy ging zum Bahnhofe und ſchritt an 
dem dort ſchon bereit ſtehenden Zuge vorbei, 
um einen bequemen Platz zu ſuchen, den er 
auch bald gefunden hatte. 

Auf den Perron hinausblickend, auf 
dem die Paſſagiere aufs und nlederwogten, 
glaubte er einmal den Grauen zu bemerken, 
aber die Erſcheinung war ſo raſch wieder 
ſeinem Blicke entſchwunden, daß er fie nicht 
weiter verfolgen konnte. 

Endlich wurden die Thüren geſchloſſen, 
die Signalglocke läutete und der Zug ſetzte 
ſich in Bewegung. 


Drittes Kapitel. 


Ein Spion. 


Der Himmel hatte ſich plötzlich ver⸗ 
dunkelt, finſtere Gewilterwolken hingen über 
Paris, dumpf rollte in der Ferne der Don⸗ 
ner, ſchon fielen einzelne Regentropfen nieder. 
Die Menge, die noch kurz zu vor die Bou⸗ 
levards belebt hatte, ſtob nach allen Rich⸗ 
tungen hin auseinander, Viele fanden Zu⸗ 
flucht in den Kaffeehäuſern und Reſtauratio⸗ 
nen, Einigen gelang es, einen Wagen zu 
erobern, die Meiſten mußten ihre Schritte 
beſchleunigen, um dem drohenden Unwetter 


zu entfllehen. 


Auf dem Boulevard Hausmann an der 
Ecke der Rue de l' Arcade, ſtand eine junge, 
elegant aber dennoch einfach gekleidete Dame, 
die ſich vergeblich nach einem Wagen um⸗ 
ſchaute. 

Viele rollten vorüber, aber die Kutſcher 
achteten nicht auf die Winke, die ihnen die 
junge Dame mit ihrem Sonnenſchirme gab, 
oder fie ſchüttelten verneinend das Haupt, 
und die Inſaſſen der Wagen kümmerten fi 
auch nicht um die Hülfeſuchende, der das 
kleine zierliche Sonnenſchirmchen keinen aus⸗ 
reichenden Schutz gewähren konnte. 

Schon wollte de ihren Weg ſortſetzen, 
als wieder ein Wagen ſich zeigte, er fuhr 
ſo langſam, daß ſie wohl mit einiger Zuver⸗ 
ſicht annehmen durfte, er ſel unbeſetzt. 

Zwar ſchüttelte auch der Lenker dieſes 
Wagens das Haupt, aber in demſelben Aus 
genblick wurde das Fenſter niedergelaſſen, 
ein Herr beugte ſich heraus und befahl dem 
Kutſcher zu halten. 

In der nächſten Minute ſtand Heinrich 
Schloß vor dem erröthenden Mädchen, mit 
höflichen Worten bot er ihr ſeinen Schutz 
an, er bat um die Ehre, es an den Ort 
bringen zu dürfen, nachdem es ſtrebte. Ei⸗ 
nigermaßen verwirrt blickte das Mädchen 
den ihr völlig fremden Herrn an, ſeine ele⸗ 
gante Erſcheinung, ſeine vornehme Haltung 
und ſein ruhiges Auſtreten ſchlenen ihr Ver⸗ 
trauen einzuflößen, überdies zwang auch der 
ſtärker werdende Regen zu einem raſchen 
Entſchluß. 

„Wenn ich bitten darf, Avenue Vic⸗ 
toria, place du Chätelet“, ſagte fie leiſe, 
dann ſtieg ſie haſtig ein, und kaum hatte 
Heinrich, der ihr gefolgt war, den Wagen 
wieder geſchloſſen, als einem blendenden 


Blitzſtrahl ein betäubender Donnerſchlag 
folgte, der Beiden zugleich einen Ausruf der 
Beſtürzung entlockte. 

„Fürchten Sie den Blitz, mein Fräu⸗ 
lein?“ fragte Heinrich in beruhlgendem Tone. 
„Ich glaube, Sie dürfen unbeſorgt fein, es 
iſt mehr als unwahtſcheinlich, daß er ans 
treffen wird.“ 18 

„Ich hoffe das auch“, erwiderte ſie, 
und ein dankbarer Blick traf ihn aus ihren 
dunklen Augen, deren Schönheit er jetzt erſt 
entdeckte, „wie ſehr danke ich Ihnen für 
Ihre liebenswürdige Freundlichkeit!“ 

„Ritterpflicht, mein Fräulein!“ 

„Heutzutage ſind ſolche Ritter ſehr 
ſelten!“ 

„Haben Sie diefe Erfahrung ſchon ges 
macht?“ ſcherzte er. 

„Sehr oft, meln Herr“, antwortete 
fie in demſelben heiteren Tone, „im Ge⸗ 
ſchäfſt Papas wird mir faſt täglich Gelegen⸗ 
heit dazu geboten. Mein Vater iſt Juweller, 
vielleicht kennen Ste ihn, Frederic Lachard, 
place du Cbätelet, die vornehme Welt kennt 
unſer Geſchäft.“ 

„Ich habe noch nicht die Ehre gehabt“, 
ſagte Heinrich, „erſt ſelt Kurzem welle lch 
in Paris, ich wohne im Süden.“ 

„Marſeille ?“ fragte fie neugierig. 

„Errathen!“ nickte er. „Vielleicht laſſe 
ich mich hier nieder.“ 

„Sie find Kaufmann “ 

„Nein, mein Fräulein, Rentner.“ 

„Ein ſchöner Stand!“ ſcherzte ſie, dann 
fuhr fie wieder zuſammen, ein greller Blitz 
hatte plötzlich ſie geblendet. 


(Fortſetzung folgt.) 


Beilage zu Nr. 109 des 


Lodzer Tageblatt 


Eur bing uuf Helgoland. 


P. Botdone. 


Was ehedem für die Engländer der 
Schmied von Gretna⸗Green, das iſt für 
die Deutſchen der Pfarrer von Helgoland 
geworden: der hilfreiche Kopulator unglück⸗ 
lich liebender Pärchen, denen es — meiſt 
durch den Willen der Eltern — verſagt 
iſt, ſich an ihrem Heimathsorte zu ver ⸗ 
heirathen und die deshalb die Reiſe — 
oder beſſer die Flucht — nach Helgoland 
unternehmen, weil es daſelbſt keines drei⸗ 
wöchentlichen Aufgebotes bedarf, ehe der 
Trauungsakt ſtattfindet. 

Auch unjere Fahrt dorthin, erzählte 
mir ein Freund, dem ich nachſtehende 
Schilderung verdanke, glich einer Flucht. 
Ich gab meinen Eltern gegenüber vor, 
nach dem Rieſengebirge zu reiſen, meine 
Braut aber, einen Beſuch bei ihrer Couſine, 
die in einem Propinzflädtchen nur wenige 
Meilen ſüdwärts von Berlin wohnte, ab⸗ 
ſtatten zu wollen. Ich hatte den Koffer 
gepackt und das Dienſtmädchen trug ihn 
nach der Station derjenigen Pferdebahn⸗ 
linie, die nach dem Görlitzer Bahnhof 
führt. Hier ſchickte ich das Mädchen heim 
und trat in die nächſtſtehende Reſtauration 
ein, wo ich drei Stunden hinter Zeitungen 
verträumte, ſtets zuſammenſchreckend, ſobald 
ein neuer Gaſt eintrat, in dem ich einen 
Bekannten vermuthen konnte, 

Während alſo meine Eltern 


noch immer da und ſann auf Flucht und 


häliniſſe, ihre Zustimmung verweigert 
haben würden, auch wenn ihrem hoch⸗ 
müthigen Sinn eine. Schwiegertochter nicht 
widerſtrebt hätte, welche das Kind einer 
durch Unglücksfälle aus wohlhabenden in 
beſchetdene Verhältniſſe gerathenen Familie 
war. 

Als es Abend neun Uhr geworden, 


verließ ich das Local und ſtellte mich an 


der Ecke der 970A und Genthinerſtraße 
auf — eine Gegend, in welche ſo leicht 
kein Bekannter von mir kam. Nicht 
lange hatte ich gewartet, als ich eine 
Droſchke ſich nähern ſah, die jetzt langſam 
fuhr und endlich ſtillhielt. Eine Hand 
aus dem Innern des Wappens winkte mir, 
das. bange Antlitz meiner Braut e 
a mir herüber. 

Ich ftieg ein und betnahm nun, daß 


mich 
ſchon fern von Berlin wähnten, war ich 
dieſem Augenblick? 
ein Unternehmen, zu dem. fie, ſchon in Ans 
betracht meiner unſicheren materiellen Ver⸗ 


Mans, auf das andere ufer deutend. 


e faſt dieselben Listen wie ich ange⸗ 
0 hatte. 

Nur zu ſchnell — denn der Zug 
ging erſt 1 8 Mitternacht — ward der 
Hamburger Bahnhof erreicht. Wir be⸗ 
kamen Herzklopfen bei dem Gedanken, daß 
doch vielleicht einer unſerer Angehörigen 
Verdacht geſchöpft haben und nach dem 
Bahnhof geeilt ſein könnte, um uns abzu« 
fangen. Aber unſere Furcht war grundlos; 
dennoch verließ ſie uns nicht, ſo lange wir 
im Warteſaal ſaßen und bereitete uns 
zwei bange Stunden. 

Die Glocke läutete endlich und wir 
nahmen unſere Plätze ein. In unſerem 
Coupé befand ſich außer uns noch eine 
alte Dame. In dem andern, über deſſen 
Zwiſchenwand ich blicken konnte, hatte es 
ſich ein junges Ehepaar bequem gemacht: 
die ſchönere Hälfte legte ſich Bettkiſſen 
unter ihr blondes Haupt und Er zog ſich 
eine dicke Reiſemütze über die Ohren. 


I 
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Auch konnten fie ſich beide der Länge nach 


auf die Bänke hinlegen, was mir wenig ⸗ 
ſtens verſagt war. 

Die Nacht dünkte uns endlos: 
zwei Uhr ging Alles gut, dann aber 
ſchienen ſich die Minuten zu Stunden zu 
dehnen; um dreiviertel drei kündete ſich 
das Geſtirn des Tages durch eine fahle, 
feuchte Morgenröthe an. Vorbei ging es 
an Friedrichsruh, an dem prächtigen 
Sachſenwalde des Fürſten Bismarck; die 
Elbe ward ſichtbar und endlich die Stadt 

amburg ſelb 
b 65 ward ſechs Uhr. 
mutheten uns wohl unſere 


Wo ver⸗ 
Eltern in 


Um acht Uhr ſollte der Dampfer 
„Freia“ von der Landungsbrücke Sankt 
Pauli abgehen; wir ließen uns alſo kaum 
ſo viel Zeit, eine Taſſe Kaffee zu trinken, 
dann nahmen wir eine der auf dem Bahn⸗ 
hofe wartenden Droſchken und juhren durch 
die Stadt, welche jetzt, gegen die ſiebente 
Stunde, ein mehr geſchäftliches als be⸗ 
hagliches Durcheinander aufwies. 

Weiter und weiter fährt die Droſchke. 
an dem Maftenwald des Hafens entlang; 
wir 1 ſchon, zu weit gefahren zu 
ſein, di — ein Ruck, det Wagen hält 
wir ſind an der Landungsbrücke Sankt 
Pauli, wie uns ein vierſchrötiger Gepäck⸗ 
träger verliert, der uns den Schlag 
öffnet. 

19 5 „Und wo iſt das Schiff nach Helgo⸗ 
and?“ 


„Es kommt nuch, ** erwiderte der 


Aber 


Nach RT geraumen Weile us 
ſich dort, von einer kleinen Dampfpinaſſe 
bugſirt, ein mäßig großer Raddampfer 
heraus und legte an der Brücke bei. 

Und nun kamen auch die Paſſagiere, 
die nach der rothen Inſel wollten, eine 
heiter ſchwatzende Menge, die nicht ahnte, 
daß ein romantiſches Pärchen unter ihr 
weilte. 

Um halb neun Uhr ſetzte ſich das 
Schiff in Bewegung; nach einer halben 
Stunde kamen wir an dem lieblichen 
Blankeneſe vorbei; die Elbe ward breiter, 
die Ufer wurden flacher, Segelbarken, 
Fiſchern angehörig, Segelſchiffe mit vierzig 
Segeln, ein paar Dampfer begegneten 
uns; vorüber ging es an den berühmten 
Feuerſchiffen, und endlich ward bei Cux⸗ 
hafen Halt gemacht. Hier begaben wir 
uns zum Diner in den Speiſalon. 

Als wir wieder an Deck kamen, war 


Helgoland ſichtbar geworden — ein kleines, 


graues Pünktchen am fernen Horizonte. 
dies Pünktchen vergrößerte ſich 


‚ allmählig, dann erkannten wir die rothe 


bis 


„ 


Wand, darauf die weißen Häuſer und 
endlich auch die weiße Badedüne. Der 
Dampfer lief in den Sand, der Anker 
raſſelte hernieder, und nun ruderte die 
Flotille der Fiſcherboote heran, um uns 
an Land zu bringen. 

An der Landungsbrücke waren nur 
wenig Menſchen anweſend, Wir fanden 
ſchnell ein Logis, bürſteten den Rauch aus 
den Kleidern und ſchritten langſam die 
große Treppe zum Oberland empor. 

Hier grüßte uns eruſt und bedeutungs⸗ 
voll der Thurm der einzigen Kirche (St. 
Nicolai). 

Ich ſab auf die Uhr. 
viertel pier. 

„Wollen wit jetzt den e auf⸗ 
ſuchen “ fragte ich. 

Fanny antwortete nicht — jie konnte 
nur meinen Arm drücken. 

„Der Pfarrer wohnt gewöhnlich bei 
der Kirche, meinte ich weile. „Alſo 
wollen wir zur Kirche geheu.“ 

Wir gingen um dieſelbe herum. Ein 
Eckhaus ſtach mir in die Augen. Dies 
mußte das Paſtorhaus ſein. g 

Ich hatte mich nicht geirrt. R 

Wie uns das Herz klopfte, als wit 
die wenigen aus Ziegelfteinen gebildeten 
Stufen zur Hausthür hinanſchrilten und 
dann den Flur betraten 

Kein Menſch zu ſehen, Niemand, der 
uns anmelden konnte! ni 


Plötzlich öffnete ſich eine Thür, eine 


Es war dreie 


Dame, anſcheinend Mitte zwanziger, 7 
ſchien. Sie ſtutzte — und lächelte dann ſtürzt 9 5 
verſtändnißinnig. c | „Unſere Eltern find gegen unſere 

„Wir möchten den Herrn Prediger Detail, entgegnete ich. „Sie würden 
ſprechen,“ erklärte ich muthig. Einſpruch erheben, wenn ſie durch ein 

„Mein Mann iſt augenblicklich ab- Aufgebot davon in Kenntniß geſetzt würden.“ 
weſend, aber wollen Sie nicht ein wenig Er nickte von Neuem. „Wie alt 
warten?“ Und fie öffnete die Thür zu | find Sie!“ fragte er Fanny. 
einem Salon. „Fünfundzwanzig Jahre.“ 

Wir traten ein, ſie rückte uns ein „Daß iſt genügend,“ meinte er heiter, 
paar Seſſel zurecht und fragte dann | „da braucht man die Eltern nicht sche 
lächelnd: zu fragen. Wir trauen überhaupt Nie⸗ 

„Sie der mand unter fünfundzwanzig Jahren. Es 


Fanny und ich ſchauten uns bes 


verzogenem Geſicht, das ein langer weißer 
an. 


Bart ſchmückte. Er machte uns eine Ver⸗ 
beugung und ich reichte ihm den Brief. 
„Ah, ah,“ meinte er, ſeine Brille 
aufſetzend und das Schreiben öffnend. 
„Sie a ſich trauen lafjen ?* 
a u 


7 


und machte ein Geſicht, als freue er fih 7 
außerordentlich. Er ging zu einem Pulte 
und las den Brief langſam durch. 5 
Dann tauchte er die Feder ein und 
kritzelte einige Worte auf den Brief, worauf 


„ A 1 
„Bitte, ſetzen Sie ſich,“ ſprach er 


kommen wohl wegen 


Trauung?“ 

Uns wurde bei 
Anrede gleich leichter ums Herz. Fanny 
nickte mit dem Kopf. „Jawohl, wir 
möchten uns gern verheirathen.“ 

„Mein Mann wird bald kommen,“ 
verſichette die Frau Pfarrerin von Neuem 
und ließ uns in merklich gehobener Stim⸗ 
mung allein. 


„Haſt Du Angſt, Fanny!“ 
„Ein bischen.“ 
„Ich aber gar nicht.“ 
Wir warteten. 
wieder. 
Stündchen ſpazieren gehen wollen ?“ 


Wir verließen das Haus und ſpazier⸗ 
Nach Ab⸗ 


ten auf dem Oberland umher. 
lauf der feſtgeſetzten Zeit betraten wir das 
Predigerhaus von Neuem und wurden 
abermals in den Salon geführt. Wieder 
nahmen wir in den Seſſeln Platz. 


Mit einem Male wurde die Thüre 


aufgeriſſen und der Pfarrer trat ein. 

Er war eine hohe, noch jugendliche 
Geſtalt mit rothbraunem, kurz geſchnittenem 
Buckenbart, eine goldene Brille vor den 
lebhaft blitzenden grauen Augen. Bekkleidet 
wat er mit Talar und weißen Bäffchen 

Er reichte und die Hand, „Womit 
kann ich dienen!“ 

„Herr Prediger, wir möchten uns 
verheirathen,“ antwortete ich. 

Er ſah uns beide an und rieb ſich 
die Hände, als ob ihn friere. 

gehen Sie Ihre Taufſcheine bei ſich?“ 

„Jawohl.“ 

Wieder ſah er uns an. „Bitte, folgen 
Sie mir!“ ſprach er dann ſchnell und 
wandte ſich zum Gehen. 

Wir verließen den Salon und wurden 
eine Treppe höher in ein kleines ein⸗ 
fenſtriges Gemach, offenbar das Arbeits⸗ 
zimmer, geführt. Die Ausſicht ging nach 
dem Meere. Ih 
Der Prediger rückte uns zwei Stühle 
zurecht und nahm am Schreibtiſche Platz, 
wo er ſich Papier zurecht legte. 

w Wir haben gehört,“ redete ich ihn 
an, „daß man ſich hier verheirathen kann, 
ohne daß es eines vorherigen Aufgebots 
bedürfe.“ 

Er nickte. „Allerdings iſt das zu⸗ 
läſſig,“ antwortete er bedächtig. „Aber 
vorher möchte ich Sie bitten, einige Fragen 
zu beantworten.“ 

Wir fahen ihn erwartungsvoll an. 
Er rieb ſich die Hände. „Wo wohnen Sie!“ 
„In Berlin.“ i 

„Und warum laſſen Sie ſich nicht 
dort trauen!“ 


dieſer gemüthlichen 


weſen ?* 


Ich drückte meiner Braut die Hand, | 


Die Pfarrerin kam 
„Wenn Sie vielleicht ein halbes 


koſtet 200 Mark.“ 
Ich wollte meine Geldbörſe ziehen, 
er hielt aber meine Hand feſt. „Das 


mir noch eine Frage: Haben Sie eine 
Braut anderswo, oder gehabt?“ 

„Nein.“ 

„Sind auch nicht verheirathet ges 

„Nein.“ a 

„Und Sie, mein Fräulein!“ 

„Auch ich nicht.“ 

„Es iſt gut. „Darf ich um Ihre 
Taufſcheine bitten!“ 

Ich gab ihm dieſelben, und er las ſie 
durch 


1 

hat noch Zeit — bitte, beantworten Sie 
I 

| 

| 

| 


„Es ift alfo Ihr Wille, ſich hier zu 
verheirathen?“ 

„Jawohl.“ 

Er begann die Taufſcheine in ein 
Buch zu ſchreiben, worauf er einen Brief 
aufſetzte, den er zuſiegelte und mit Auf⸗ 
ſchrift verſah. Die Tauſſcheine in das 
Buch legend und dieſes zuklappend, erhob 
er ſi N 


„Dieſen Brief bringen Sie zu dem 
Regierungsſekretär Herrn Gaedke,“ ſprach 
er dabei. „Morgen um halb zwei Uhr 
finden Sie ſich wieder hier ein!“ 

Er reichte uns die Hand und geleitete 
uns bis zur Hausthür. 

Ich geſtehe, ich hatte nicht geglaubt, 
daß der Prediger ſo viel Umſtände machen 
würde. 

Was würde ich aber erſt geſagt haben, 
wenn ich gewußt hätte, daß Herr Gaedke 
uns die ſogenannte Königserlaubniß er⸗ 
theilen ſollte! In Helgoland giebt es 
nämlich ebenſogut ein Aufgebot wie anders⸗ 
wo, wenn es auch nicht drei Wochen, 
ſondern wohl nur einen Sonntag dauert 
— wir bedurften alſo auch hiervon eine 
Dispenſation und mußten uns demgemäß 
um das Wohlwollen des Regierungsſekretärs 
— des oberſten Beamten der Inſel nächſt 
dem Governor — bemühen. 

Mifter Gaedke iſt von Geburt ein 
Deutſcher, aber feinem eigentlichen Vater ⸗ 
lande ſeit vielen, vielen Jahren entfremdet; 
er hat eine Engländerin geheirathet. 

Bald hatten wir das Haus erreicht, | 
ein Dienſtmädchen wies uns kurzweg auf 
eine Thür im Hintergrunde des Flurs, 
wir öffneten und befanden uns in einem 
von oben durch ein Glasdach erhellten 
Raum, offenbar dem weit und breit ber | 
kannten Helgoländer Naturalienkabinet, 
denn rings an den Wänden hingen die 
ſonderbarſten Gegenſtände. In Mitten des 
Saales ſtand ein alter ſehr hoher Herr 
mit langen weißen Haaren und ironiſch 


Frühſtück begaben wir uns 


das Gerichtszimmer. 
angeſtrichene Holzſchranke wird es in Fort 


er denjelben in einen neuen Umſchlag ftedte 
und auf dieſen eine Adreſſe ſchrieb. 

„So, ſprach er, „dies Schreiben tragen 
Sie nun zu Herrn Aeucken im Unterland.“ 

Er reichte uns die Hand und drückte 
die unſere warm und herzlich, worauf er 
uns, wie vorhin der Prediger, zur Hausthür 
geleitete. Die Thür fiel ins Schloß — 


offenbar hatte uns der alte weißhanrige 
Herr die Königserlaubniß gegeben. 


„So,“ ſeufzte ich, das halbe Werk iſt 
gethan.“ 
Ich irrte mich — noch nicht ganz die 
Hälſte. i 
Im Unterland fanden wir mit Hilfe 


einer alten Frau die Wohnung des Herrn 
Aeucken, welcher Magiſtratsbeamter und ein 
Eingeborener der Inſel iſt. In der Geſell⸗ 


ſchaft dieſes einfach ſchwarz gekleideten 
Herrn war ein eleganter junger Mann, 
den ich für einen Eugländer hielt, und 


der uns zwiſchen den Brauen beobachtete, 


ohne ein Wort zu ſprechen. Herr Aeucken 
las den Brief, obne uns anzuſehen, über⸗ 
legte und erklärte endlich, wir möchten uns 
am andern Tag Vormittags elf Uhr, im 
Gerichtsgebäude, Siemens + Terrace, ein 
finden. 

Damit waren unſere Verſchickungen 
von Pontius zu Pilatus erledigt; die 
Rundreiſe zu den Beamten hatte faft zwei. 
Stunden in Anſpruch genommen. 

Wir begaben uns in ein Reſtaurant. 
Spät Abends gingen wir zur Ruhe. 

So endete unfer erſter Tag auf Helgo⸗ 
land. 

Da wir die vorige Nacht im Eiſen ⸗ 
bahnwagen ſchlaflos verbracht, ſtanden wir 
dieſen Morgen ſehr ſpät auf; Fanny zog 
ein helles ſeidenes Kleid und eine ſeidene 
Mantille an, worin fie zum Bezaubern 
ausſah, ſetzte den weißen Strohhut auf 
und folgte mir, der ich denſelben braunen, 
engliſchen Anzug wie geſtern und die graue 
Reiſekappe trug. Nach eingenommenem 
gegen elf Uhr 
in die Siemens⸗Terrace. Ein Haus, in 
deſſen Vorgarten augenblicklich Wäſche auf⸗ 
gehangen war, wurde uns als Gerichts⸗ 


| gebäude bezeichnet. Kaum ſchritten wir 


auf daſſelbe zu, als uns ein Polizeidiener 
militäriſch begrüßte. f 
„Sie kommen zur Trauung!“ fragte er. 
„Ja,“ erwiderte ich. 
„Der Magiſtrat wird bald kommen.“ 
Mit dieſen Worten öffnete er und 
Durch eine grün 


Theile getheilf; hinter der Schranke ſteht 
ein großer Schreibtiſch mit einem mächtigen 
Tintenfaß und einem dicken Buch, in der 


Br 


Ecke die Büfte der Königin Victoria; vor 


der Schranke find mehrere Seſſel aufge⸗ 


ſtellt. Wir nahmen im Hintergrunde Platz 
— in bewegter Stimmung und voller 
Erwartung. 

Es dauerte aber eine Weile, ehe der 
„Magiſtrat“ kam, als welcher ſich Aeucken 
mit dem ſtummen Engländer, der auch 
diesmal ſchwieg, auswies; beide Herren 
ſetzten ſich an den Schreibtiſch, ſchlugen 
das Buch auf und nun fragte Herr 
Aeucken: a 


„Sie ſind Herr k. X“ 
Ja.“ 


„Erheben Sie ſich — Sie ſollen 
ſchwören, was ich Ihnen vorſage.“ 

Ich erhob die Hand zum Schwure 
und ſprach ihm nach: 

„Ich ſchwöre bei Gott dem All⸗ 
mächtigen, daß ich noch nie verheirathet 
geweſen bin, auch nicht anderweitig verlobt 
bin und der evangeliſchen Kirche angehöre. 
So wahr ꝛc. 


pe iſt gut. Fräulein, ſtehen Sie 
uf! 


Fanny trat vor, und erſt befangen, 
dann muthig ſprach auch ſie die Eides⸗ 
formel nach. f 

Herr Aeucken trug darauf den Inhalt 
des Briefes in das dicke Buch ein und 
bat um die Gebühren von 200 Mark. 
Ich überreichte ſie ihm, der ſtumme junge 
Mann griff darnach, worauf der Beamte 
uns die Hände ſchüttelte und die Thür 
öffnete. 

Draußen bekomplimentirte uns der 
Poliziſt und erhielt ein Trinkgeld. 

Nun ging es hinauf zum Prediger, 
Derſelbe empfing uns im Ornat. 

„Sie waren im Gerichtsgebäude, ja? 
Gut. Die Zeugen kommen gleich.“ 


Aber die Zeugen ließen einige Mi⸗ 
h Inzwiſchen unters | 
hielt ſich der Prediger mit uns über 


nuten auf ſich warten. 


Helgoland. 
„Haben Sie Ihre Trauringe!“ fragte 
er dann. 

Ich entgegnete betroffen, daß ich noch 
keine hätte. „Aber wenn Sie ein paar 
andere Ringe dazu verwenden wollen,“ 
fügte ich hinzu. Ich hatte eine Geſchichte 
geleſen, wo ein ſolcher Erſatz vorkam. 


Finger. 
Der Geistliche lehnte es ab. „Das 
geht nicht,“ bemerkte er. „Die Trauung 
muß alſo ohne Ringewechſel ſtattfinden. 
Und dann,“ fuhr er fort, „möchte ich das 
8 bitten, Hut und Mantille abzu⸗ 
egen.“ 

Fanny gehorchte, und gleich dar auf 
erſchienen die beiden Zeugen, biedere Schiffer, 
re ſich in feierliches Schwarz geworfen 

atten. 12 


Der Prediger trat nun auf einem 
kleinen Teppich; hinter ihm brannten auf 
einem Tiſchchen zwei Kerzen. 

Ich gab Fanny den Arm, und wir 
ſtellten uns auf; der Prediger ſchlang die 
e in einander, und nun begann die 

eremonie. . 

Oft, wenn ich anderen Trauungen 
beigewohnt, hatte ich mir meine eigene 
ausgemalt — in der Kirche unſeres Vier ⸗ 


Fanny zog ſogleich ihren Türkis vom 
er 0 


tels in Berlin, in die uns eine prunkhafte 
Brautkutſche gefahren, meine Frau in 
weißer Seide mit langer Schleppe, auf 
dem Haupte Myrthenkranz und Schleier, 
und wir umgeben von einer Schaar theils 
nehmender Freunde und Verwandten — 
und ſtatt deſſen, wohin hatte uns das 
Schickſal geführt? Auf eine kleine Inſel 
in der Nordſee, fern von der Heimath 
und allen Lieben. zu Zeugen einzig zwei 
Schiffer f 
Die Predigt war ziemlich lang, ſehr 
eindringlich und rührend; meine Braut 
ſchluchzte heftig und ich blickte bald auf 
ſie, bald hinaus zum Fenſter, auf den 
Platz, wo gerade einige Kinder ſpielten. 
Was verſtanden fie, wenn fie davon gewußt 
hätten, von der Wichtigkeit der Handlung, 
die hier innen ſich vollzog.. Der 
Prediger fragte mich, ob ich die Jungfrau 
Fanny .. zum Weibe nehmen wolle. 
„Jan 
Und auch Fanny antwortete mit durch 
Schluchzen erſtickter Stimme ein „Ja.“ 
Die beiden Zeugen ſchienen bewegt; 
abgewendet wiſchten ſie ſich die Augen und 
fuchtelten mit ihren Schnupftüchern. 
Der Prediger ſprach den Segen und 


den ihm die langen Schritte, deren er ſich 
befleißigen mußte, wollte et den ſchönſten 
Augenblick der ganzen Woche nicht ver⸗ 
ſäumen, nicht allzu ſchwer, denn es war 
heute Sonnabend, der bewußte Tag, an 
dem die Mädchenſchule des Fräulein Stern 
ſchon um zwölf Uhr ihre Thore öffnete und 
an dem ein freundliches Schickſal ihm all 
die zierlichen Weſen in den Weg führte. 
darunter auch ſie, Anna Mühlmann, mit 
dem blonden Zopf. Fritz wollte eben um 
die Ecke in den Zauberkreis der Straße 
biegen, durch welche der höchſten Anmuth 
Bild des Sonnabends mit einem Strick⸗ 
körbchen nach Hauſe ging, als er ſich noch 
zu rechter Zeit des nahen Schaufenſters mit 
den höchſt praktiſch ſeitwärts angedrachten 
Spiegeln exinnerte. Man konnte darin 
ganz vortrefflich ſehen, ob auch das Aeußere 
noch den geziemenden Anſtand zeigte, vor 

züglich, ob auch der Schnurrbart den rechten 
Schwung noch beſaß, wenn auch uns die 
Feſtſtellung der letzteren Thatſache ſchwer 
gefallen ſein dürfte, da bei Frig dieſe Zie de 
eigentlich noch unſichtbar war. Auch ob 
kein Stäubchen den ſchönen, ſchwarzen 
Konfirmationsrock befleckte, konnte jejtgeft. lt 
werden; was hatte es nicht für Mühe ges 


mit beſonderem Nachdruck die Worte: koſtet, die Mutter heute früh von der Noth⸗ 


„Was Gott zuſammengefügt, 


ſoll der 
Menſch nicht ſcheiden.“ 


wendigkeit einer Ausbefferung der verhaßten 
Schuljacke zu überzeugen. Freilich, lange 


Wir waren nun Mann und Frau; durfte man ſich, Angeſichts der Hauben 


keine Macht konnte uns mehr trennen. 
Die Zeugen ſchüttelten uns die Hand 


| 


und Spißen, vor dieſem Laden nicht aufs 


halten, das wäre denn doch gänzlich unter 


und drückten ſich; der Prediger aber, nach⸗ der Würde eines baldigen Primaners ge⸗ 


dem er uns beglückwänſcht, überreichte mir 
den Trauſchein, meiner Frau aber ein 
kleines neues Teſtament. 

Wir gaben ihm zwölf Mark freiwillig 
dazu, und ſechs Mark für die Zeugen. 

Freudig überraſcht reichte er uns noch⸗ 
mals die Hand mit dem Bemerken, er ſei 
ja eigentlich bezahlt, er erhalte von den 
zweihundert Mark fünfzig. 

„Und das übrige Geld!“ 


„Davon erhält er Secretär fünfzig, 


und die beiden Magiſtratsbeamten zuſa n 

men hundert Mark.“ N 
Fanny ichte den Hut wieder auf, 

hing die Mantille um, und wir verließen 


weſen! Aber es war auch Alles in Ord⸗ 
nung; ein Lüften des Hutes hatte gezeigt, 
daß auch des Haares Fülle ſich noch in 
wohlgeſtrählter Glatte befand. 

„Ach, Herr Baron, kaufen Se mich 
en Sträußchen ab.“ 

Ein zerlumpter Knabe hielt ihm der 
Jahreszeit duftende Boten entgegen, es 


| waren Maiblumen. Fritz pflegte mit Leuten 


dieſes Gewerbes keine Umftände zu machen; 
aber diesmals wollte fein rauhes: „Geh' 


weg!“ im tiofſten Baß des eben erlangten 


mänulichen Organs nicht fruchten, denn 


der Junge ſchien ein achtungswerthes Theil 


lachend, wie zwei glückliche Kinder, die für 


uns ſo bedeutungsvolle Stätte. 

Und den ganzen Tag hieß es: „Lie 
ber Mann“ und liebe Frau.“ 

Am Mittag des folgenden Tages 
reiſten wir wieder ab. 


Maiblunen. 


Humoreske 
von 


Ellen griedrich. 


Wieder einmal entlud ſich das große, 


rothe Steingebäude in der langen Hans | 
gaſſe ſeines friſchen, fröhlichen Inhalts 


Die Herren Gymnafiaſten, groß und klein, 
eilten und ſtürzten ins Freie und auch der 
Secundaner Fritz von Stellau drängte fich 
mit einem nachläſſigen „Platz da“ durch 
ein Trüppchen rothbackiger Vorſchüler und 
eilte die Straße entlang. 

Zu ſtolzer, wenn auch zunächſt noch 
etwas dünner Höhe herangewachſen, wur⸗ 


| 


von Unverſchämtheit zu befigen, 

„Ach, Herr Student, kaufen Se doch, 
Herr Referendar, en Groſchen blos das 
Sttäußchen, Herr Aſſeſſor!“ 

„Geh' weg!“ 

„Herr Profeſſor, ich bitt' recht ſchön, 
kaufen Se Herr Graf, — Herr Lieutenant 
in Zivil!“ 0 
Das traf! — Der Junge hatte die 
ſchwächſte Stelle ſeines Opfers gefunden. 
Konnte es etwas Beneidenswertheres geben, 
als für einen Lieutenant gehalten zu werden? 

Fritz griff na v der Taſche. 

»Da, mein Jungchen“, ſagte er, und 
wie der junge Sanguiniker nun ſeinen 
Strauß entgegennahm, kam ihm ein poeti⸗ 
ſcher Gedanke. 3 

„Ich Schenke ihr die Blumen.“ 

Aber wo und wie war das zu bewerk⸗ 
ſtelligen? Geſprochen hatte er noch nie 
mit der Angebeteten; ſelbſt voriges Jahr 
auf dem Schülerfeſt der Sekundaler hatte 
er ſich meiſt mit ſtummen Huldigungen, 
mit Blicken und einer Aufforderung zum 
Tanz begnügt. 


Ach, und da kam fie wahrhaftig ſchon 
die Straße daher, natürlich wieder in Des 
gleitung jener unvermeidlichen Anderen, 
die ihre Gefährtin denn auch ſchon von 
Weitem bei ſeinem Anblick mit dem Ellen⸗ 
bogen anſtieß. 

Sie, Anna Mühlmann, bewahrte 
jedoch ihre Würde vollfländig; das aller · 
liebfte Stumpfnäschen reckte ſich in die 
Höhe, der kindiſche Zopf wurde mit einer 
kleinen verächtlichen Kopfbewegung nach 
hinten geworfen; jo nahte ſie ſich in ftolzer 
Haltung dem allwöchentlichen, treuen Ver⸗ 
ehrer, nur das Strickkörbchen verrieth durch 
ein beſtändiges Hin⸗ und Hergeſchlenkert⸗ 
werden eine gewiſſe ſeeliſche Aufregung 
ſeiner Herrin. 

Wer konnte an dieſem Bilde wohl 
ohne Zittern der Kniee vorübergehen ? Wo 
ſollte Held Fritz die Kühnheit hernehmen, 
dieſe Helena mit ſchnöden Maiblumen zu 
beläſtigen! 

Schüchtern hielt er denn die ſchüler⸗ 
haften Bücher nebſt den Blumen auf dem 
Rücken verborgen und entblößte tief er⸗ 
röthend das ſorgſam geſtrählte blonde Haar, 

Sie grüßte etwas ſchnippiſch, doch 
wie Fritz ſand „unnachahmlich reizend!“ 
Und dann war er wieder vorbei, der ſchönſte 
Augenblick der Woche und es begann von 
neuem das mühevolle, alltägliche Leben 
eines armen, philiſterhaften Gymnaſiaſten. 
Ach, was ſollte er nun mit den zarten 
Frühlingsblüthen in ſeiner Hand, die ſo 
beredete Zeugen ſeiner Neigung geweſen 
wären! Wenn er fie doch überreicht hätte! 
Er ſchalt ſich einen Tropf, einen elenden 
Feigling, und wie eine Mahmung erklangen 
ihm plotzlich die Worte des großen Dichters 
in die Seele: 

„Tritt den Weibern zart entgegen, 
Du gewinnſt ſie, ouf mein Wort; 
Doch wer kühn iſt und verwegen, 
Kommt vielleich noch beſſer fort!“ 

Ein neuer Muth beſeelte plötzlich 
unſern Helden, er wandte ſeine Schritte 
und folgte den Spuren des hübſchen Fräu⸗ 
lein Mühlmann. Zu ſeiner großen Er⸗ 
leichte rung hatte fie ſich bereits von ihrer 
Freundin getrennt und eille nun auf das 
nahegelegene Haus ihrer Eltern zu, worin 
ſich auch die große Buchhandlung des Va⸗ 
ters, Herrn J. C. Mühlmann befand. Im 
A wandte ſich der Blick der hübſchen, 
leinen Dame noch einmal nach der Straße 
zurück; da begegneten ihr plötzlich die 
wohlbekannten blauen Augen des bewußten: 
F. v. S.“, unter welcher Bezeichnung 
dieſer junge Mann verejts in manches 
kunſtvoll gezeichnete Herz im franzöſiſchen 
Diltatheft aufgenommen war. Doch nur 
ein Augenblick, dann war ſeine Geſtalt 


wieder verſchwunden und ein kleines, friſches 


Maib lumenbouqust lag dicht zu ihren Füßen. 
Grenzenloſe Uebertaſchung malte ſich auf 
dem Backſiſchgeſichichen. 

Dann ein entzückendes Lächeln, ein 
Bücken nach den Blumen, verſtohlenes Uns 
ſehen, und, fie jeit an des Herz drückend, 
ſprang fie damit die Treppe hinauf. 
„Gott, was wird Grete morgen dazu 
ſagen!“ 


Peaaxrops u Haaren Deonoazız 


junge Mann verächtlich. 


Im groben fogenannten Schulzimmer 
der Famile von Stellau ſaß das ſechzehn⸗ 
jährige gnädige Fräulein, anſcheinend nur 
mit Widerwillen am großen, runden, vielfach 
mit Tintenklexen gezierten Tiſch, ihren eng« 
liſchen Aufſatz beendigend. 

„Du, Emma,“ ſagte der neben ihr 
fiende Bruder Fritz, der ſchon lange Zeit 
müßig an einem Bleiſtift ſpitzte, „da die 
Kinder mit Fräulein gerade aus ſind, 
möchte ich Dir etwas mittheilen!“ 

Sogleich legte Emma Heft und Feder 
bei Seite. 

„So, — nun, was denn?“ 

„Ich bin nämlich verliebt!“ 

Das überraſchte Schweſterlein ſchlug 
entrüſtet die Hände zuſammen. 

„Gott, Fritz, wie kommſt Du dazu! 
Was fällt Dir denn ein? — Ich rathe 
Dir, laß Dich nicht auf ſolche Sachen ein; 
mit der Liebe ift gar nicht zu ſpaßen; 
reicht man ihr erſt den kleinen Finger, ſo 
nimmt ſie auch gleich die ganze Hand, und 
was wird dann aus Deinem Studium! 
Du kannſt Doch mit fünfzehn Jahren 
unmöglich heirathen!“ 

Emma war ſehr ſtolz auf ihre Lebens ⸗ 
erfahrungen, die ſie auch durch eifriges 
Leſen jinniger Erzählungen für junge 
Mädchen von ihrer Lieblingsſchriftſtellerin 
Clementine Helm gern 155 zu bereichern 
ſuchte; auch Fritz hielt viel von dem Urs 
theil feiner Schweſter, wenn er dies auch 
um keinen Preis eingeftanden hätte. 

„Ja aber“, meinte er, nun mit dem 
Meſſer zur Abwechſelung den Tiſchrand 
bearbeitend, „fie liebt mich wieder!“ 

„Hat ſie's geſagt 7“ fragte Emma, 
und der ſtrenge Ton der Stimme ließ nun 
doch ein klein wenig Neugierde durchblicken. 

„Nein, aber“ — 

„Nun, was denn ?* 

„Sie hat — ich warf ihr Blumen 
u, als ſie nach Hauſe ging, und ſie hat 
hie aufgehoben; ich weiß es ganz gewiß, 
denn ich ging nachher noch einmal in den 
Hausflur, und da war das Bouquet Ders 
ſchwunden!“ 

„Nun, und Du willſt wirklich ans 
Heirathen denken? Lieber Junge, nimm 
mir's nicht übel, aber das iſt mindeſtens 
lächerlich!“ 

„Warum fol ich nicht ebenſo gut 
daran denken wie hundert Andere?“ braufte 
Fritz auf. „Ich ſehe darin abſolut nichs 
Lächerliches! Wenn Du albern genug biſt, 
um darüber zu lachen, ‚jo gehe ich ſofort 
hin und halte um fie an.“ 

„Aber wer iſt es denn, ſage mir doch 
wenigſtens, wie ſie heißt! Ich weiß wirk⸗ 
lich nicht, was ich zu der Geſchichte ſagen 
ſoll; ſie liegt mir vollſtändig auf den 
Nerven! Ein fünfzehnjühriger Secundaner 
will ſich verheirathen! — So etwas kommt 
ja nicht einmal in Romanen vor! Geht 
ſie denn noch in die Schule!“ 

„In Deine Klaſſe. — Ich ſage Dir, 
ſie iſt ſchön, wie eine Thusnelda, mit 
langen, blonden Haaren!“ 

„Etwa, Armgard von Langenau?“ 
fragte Emma athemlos. f 

„Pah, die Hopfenſsange,“ meinte der 


Hosnozeno Ilensy pop. 
Bapmana, 30 Anptaa 1889 r. 


„Anna Mühlmann doch nicht! Wahr⸗ 
haftig?“ Die Kaufmannstochter, dieſes 
kleine Bürgermädchen ohne jede Spur von 
„Chic“? Alſo auch noch eine Mesallianze! 
Mein Gott, was ſoll das werden! Na, 
wenn das der Papa wüßte! 

Fritz, der wieder aufgeregt ſeinen, 
Bleiſtift zerſchnitzelte, bat nun ſehr klein⸗ 
laut, die Schweſter möge ihn doch nicht 
verrathen. j 

„Nur unter der Bedingung,“ ante 
wortete Emma mit Pathos, „daß Du mir 
verſprichſt, zu vergeſſen, und daß Du mit 
dieſer armſeligen bee ahr vollſtändig 
brechen willſt!“ 

„Du denkſt wohl, das ginge ſo leicht? 
Natürlich, Du kennſt eben die Liebe nicht!“ 

Das kleine, elegante Dämchen war 
aufgeſtanden und machte eine verächtliche 
Handbewegung. 

„Meinſt Du? Nun wer weiß, viel⸗ 
leicht beſſer als Du!“ rief fie bedeutungs« 
voll aus; damit verſchwand ſie triumphirend 
hinter der Portiere ihres angrenzenden 
kleinen Boudoirs, wo in der zierlichſten 
Vaſe mitten auf dem kleinen mit Nippes 


und Photographien aller Art beladenen 


Tiſchchen ein kleines Maiblumenbouquet 
duftete! Schon ſeit drei Tagen ſtand es 
da, reizend und harmlos und doch ſo viel» 
ſagend; und obendrein noch ſo friſch, wie 
am erſten Tage. Das war auch kein 


Wunder, denn zarte Hände ſorgten täglich 


für friſches Waſſer; ach und es war gar 


zu verlockend, ſich ab und zu dem Zauber 
diefer zarten Blüthenglöckchen hinzugeben. 

Wer hätte fie jetzt wiedergekannt, die 
ſtrenge, kleine Heilige von vorhin, wie. fie 
hier ſaß mit verſtohlenem Lächeln ganz in 
den Anblick der Blumen verſunken! 

Der ſchwierige, engliſche Aufſatz über 
die Gefühle eines Extrinkenden, das ge⸗ 
fährdete Herz des leichtſinnigen Bruders, 
Alles war vergeſſen und mit dem ſüßen 
Maiblumenduft ſtieg auch langſam die Ge» 
ſtalt des kleinen Huſaren herauf mit dem 
teden, kleinen, ſchwarzen Schnurrbart und 

den etwas ſiegesgewiſſen, dunklen Augen; 
langſam aber unabwendbar und in be⸗ 
ängſtigender Lebendigkeit! f 
Sie hatte ihn ſo oft zu Pferd des 
Morgens auf dem Schulwege getroffen, 
ihn, den Jüngſten von Papa's Regiment, 
und neulich auf dem Spaziergang hatte 
ein glücklicher Zufall ihn und ſeinen Freund 
denſelben Weg, geführt und Mama hatte 
geſtattet, daß ſie ſich anſchloſſen. inf 
„Habe heute ungeahntes Glück, mein 
gnüdiges Fräulein!“ hatte er geſagt; nein 
wie reizend, wie poetiſch das klaug, und 
daun hatte er einem Jungen dies Sträußchen 
abgekauft und ihr geſchenkt. 
Er war der jüngfte Lieutenant, der 
kleine Mallendorf und ſtand noch nicht 
einmal in der Rangliſte, aber, ach, — er 
war doch reizend! ˖ 115 
Schnell wurde ein ſchüchterner Kuß 
auf die weißen Blüthen gedrückt, Niemand 
hatte es geſehen, als der kleine, pfifſige 
Stieglitz im Vogelgebauer! 120 
| Ahnungslos ſaß der arme Fritz im 

Nebenzimmer — und präparirte zetriſſenen 
| Herzens Virgil. (Düna⸗Zig.) 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


Privat- Heil- Anstalt, ſpecielle Einrichtung für Frauen. 


Nachmittags, für geheime, Hals- (Kehlkopf) und Haut⸗Krankheiten von 5—7 Uhr Nachmittags. 


Sprechſtunden für Frauen⸗ von 3—5 Ubr 


wird die Maſſagecur nach der neueſten Methode (gegen Rheumatismus, 
Dr. M. Misiewicz, Petrikauer-Strasse, Haus Rosen (u 16 


36) 


Für die Frühjahrs, u. Sommerſaiſon 


empfehle ich mein reich aſſortirtes Lager von eleganten 


Damen- und Minder - Hüten, 


garnirt und ungarnirt, 
Ferner empfehle 


elegante Negenmäntel, Tricot⸗Taillen, 
W Pariſer Kleider Stoffe u. . w. 


30—18) zu äußerſt billigen Preiſen. 


E. RÖDER, 


Grüne⸗Straße 265 b, vis-à-vis der neuen Synagoge. 


Echten Krimer _ 


zum Kin | 


und Tafel⸗Gebrauch, 
wegen ſeiner Reinheit und Güte, laut Atteſt der 
, gemiſch⸗urztlichen Verſuchs⸗Station der Warſchauer Hos⸗ 
N 75. pitäler, dem guten franzöſiſchen Cognac vollkommen gleich 
DON geſtellt, verſendet in Kiftchen von 6 und 12 Bout. zu 9 reſp. 
. 18 Ns. franco nach jeder Bahnſtation gegen Nachn. des Betrages 
7 die Pringrußhundlung Gebr. Kempner, 


Warschau, Dluga-Strasse Nr. 5. (19 
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Das Ücheimniss von Mayerlng 


In haben in der Buchhandlung von 
In Zgierz bei K. Wolf. 


Stuttgarter Nuudſtuhlfabrik, 
Wilh. Heidelmann, Stuttgart, 


liefert: 
Rund⸗ 
Wirkmaſchinen 


für alle Zweige der Trikotage 
(Jersey’s, Stockinett's, Nor⸗ 
mal = Unter: und Oberklelder, 
Tuchſtoffe ꝛc.) in allen Jyſtemen, 
Größen und Feinheiten für 
Hand⸗ und Elementarbetrieb. 
Weltansſtellung Brüſſel. N mr Weltansitellung Barcelona. 
Goldene Medaille. — — Silberne Medaille. 
D. R.⸗P. JB 31,611, 44,267, 44,596, 45,238 und 46,539. 

5—3) { Details und Preiſe geben die 5 

Vertreter für Polen: E. Häbler & Co. in Lodz. 


5 „ Patentirte, in der Praxis 
3 bewährte Neuerungen und Ver⸗ 
N beſſerungen. Volle Garaulie 


6 r 
r 3 


für Leiſtungsfäbigkeit und guten 
Gang. Danerhaftes Material. 
8 Lieferung 

aller Erſatztheile 
für ſümmiliche Syſteme. Zeug⸗ 
niſſe und Referenzen erſter Fir⸗ 
men zu Dienſten. Illuſtrirte 


„rer.. ER En En eee 
.-a’a’as ara’ a’ta’"a’”aAararıar 


Ta-a:araiaa-a’a a ann. | 
Meinen werthen Kunden erlaube ich mir hiermit ergebenſt mitzutheilen, daß ich meine 


Fabrik von Papier - Hüljen 
e 


Y nach der Petrikauerſtr. Nr. 538, Haus Fried. Wilhelm, verlegt habe. € 
Hochachtungsvoll 


. 9 C9=E Eir_ 
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Preisliſten gratis und frauco. 


Losnoneno Ilenzypob. Schnellpressendruck von 


und Geſchlechts⸗ Krankheiten. 


2 Mal wöchentlich 
Gicht, veraltete Unterleibs⸗Krankhelten ꝛc.) applicirt. 


neu), 2. Etage. 
LEON PESCHES: 


6) 
Vertheidiger an der ehem. Criminal- und Civil-Gerichtsͤkammer zu Grod uo, 
mehrjähriger Auwalt, 
geſtltzt auf allerbefte offictelle und kaufmänniſche Referenzen, übernimmt jegliche Wechſel, verſchiedene 
Schuldſcheine, ſchon verfertigte Vollziehungsbeſehle (nenonumrenbie Ancrri) und ſonſtige 
Forderungen zur gerichtlichen Eintreibung für Lodz, ganz Rußland und Polen ohne jeden Koſten⸗ 
und Honorar⸗Vorſchuß, reſp. auf eigene Gerichts⸗ und Executions⸗Koſten. Leitet aller Art Eris 
min al-Prozeſſe, ohne Ausnahme, der Vergehen in allen hieſigen Friedensgerichts⸗Inſtanzen und in den 


Kreisgerichten (ORpyanmne Cy Al.) Lodz, Petrilauer⸗Straße, Haus „Hotel Polski“ Nr. 283/3. 
A. Dierin g, Oliker, 


| Billig! 50 Kop. 
i Petrikauer⸗Straße Nr. 277. 
12—2) 


Hlermit erlaube mir die ergebene Anzeige zu macden, daß ich Len 
+ 
z pogd dad 


Amer. Mringmaſchinen 


„Empire“ vom Hauſe E. Trepte, Warſchau, erhalten habe 
und dieſelben gegen baar, ſowie auch auf Raten zu 50 Kop. wöchentlich verabfolge. 


Alleinverkauf von 
Achtungsvoll 


Erſte Lodzer Eiſeumöbel,⸗, Velbeipeden⸗ 
und Kinderwagen⸗Fabrik von 
Joseph Weikert, Lodz, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 89 (neu), Haus Kloss, neben Mokiejewski, 
28) empfiehli zur Saiſon 


Kinderwagen von Bs. 5.75. bis Bs. 40. 
vum Elſerne 
Gartenmöbel, 
Tiſche, Stühle, Bänke. 


\ Velocipedes 
N eder Art, eigenen und jeden 
= engliſchen und deutſchen Fa⸗ 
brikates zu 
billigſten Preiſen. 


der Echtheit und der Güte verkaufe ab meinem Lager 


3—2) Reddaway’sche 


an en same Inmerlhant - Creibriemen, 


ſowie ſämmtliche Asbeſt⸗ Fabrikate 
von Bell’s Asbestos Comp. Lim! 


H A M O K, 
Alle Dimenſionen ſind ſtets vorräthig. 


A--PSARSKI 


in Lodz, Konftantiner » Straße Nr. 321 f. Haus Görecki, 
empfiehlt ſich zur prompten und ſauberen Ausführung jeglicher Arten von 


Mosaik- 


6) al 
Kirchenaltäre, Balkons, Fußböden, Treppen» Stufen, Waſchtiſche, Tiſchchen, 
Buffetplatten, Konſolen, Nachttiſchchen, Samowarunterfätze, Badewannen de 
. au den billiniten- Preiſen. ug 
NB. Sämmtliche Moſaik⸗Arbeiten werden von Italienern 
ausgeführt. 


— — > u 4. ; 


:; ITRAEGERI 


z und 


Eiſenbahnſchienen zu Banzwecken 
127) ſtets vorräthig bei ar 
Moritz Fraenkel_ 


pold Toner. 


Bapmana, 30 Anuptaa 1889 r. 


Beilage zu Nr. 10S des 


Lodzer Tageblatt 


Kodzer freiwillige 


Feuerwehr. 
Montag, den 13. Mal 1889, 
nds 6 ½ Uhr: 


u e b n n g 


und zwar: 


2—2) 


I. Zug 
beim Requlſiten⸗Hauſe des 1. Zuges. 


3. Zug 
beim Requlſttenhauſe des 2. Zuges. 


Der Commandant 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


Waldschlösschen. 
Einem hochgeehrten Publikum zur gefl. 
Kenntnißnahme, daß ich nach Anſtellung 
eines tüchtigen Kochs nunmehr auch 


warme Speiſen 
wleder verabreiche und empfehle jegliche gut 
zubereiteten Speiſen auf Portionen; nehme 
auch Bestellungen für größere 
* Soupers und Diners % 
entgegen 
Außerdem empfeble friſche Milch, 
direkt von der Kuh, ſowie auch ſaure auf 
Portionen. (6—4 
Ferner bemerke ich, daß ich dle 
Bade- Auſtalt ſowie die Gondeln 
weder neu herrichten ließ und empfehle 
Deides einer gütigen Benutzung. 
Hochachtunge voll 
J. Schmager. 


LEHRLINGE, 


Söhne achtbarer Eltern, werden für ein 
Schuhwaaren⸗Geſchäft pr. ſoſort geſucht. 
Auswärtige werden bevorzugt. 

Näheres in der Exped. d. Bl. (3.2 


Für ein Colonialwaaren⸗Geſchäſt wird ein 


LEHR LIN G 


—geſucht. 
Derſelde muß im Beſiß guter Erziehung 
3—3) und Schulkenntaiſſe fein. 
Näheres in der Exped, d. Bl. 


3—3) Ein tüchtiger 


PORTIER 


wird für eine hleſige Fabrik geſucht. 
Offerten unter A, 1000 find in der 
Exped. d. Bl. niederzulegen. 


Für eine auswärtige Weberei wird ein 


junger Mann 


cgeſucht. — 
Bedingung? Renntniß der Weberei und 


rung. 

Offerten find zu richten an Herrn 

Wilhelm Muller, Reſtaurateur im 
chen Hotel.“ 


Liquidations halber verkaufe 
ich billig meine mechaniſchen 
Schönherr ſchen Jacquard- 


ein: und mehrſchützlg, beſten Syſtems und 


4--2) jaft noch neu. 
Theodor Ewald, Chemnitz, 
Mö belſtoff⸗Fabrit 


örtepiano 


in gutem Zuſtande 


ft- u verk s 
— I in te; 3—3 
I. Fischer Buchhandlung. 


Dr. Beckmann 


impft täglich 
mit friſcher Kuhlihmphe 
von 8.10 Uhr Vormittags und von 3—5 
3—2) Uhr Nachmittags. 
7 


Dr. 
L. PRALDDORNAI, 
Spitalarzt, 
tobt, Malen: un Ohrenteiben, wi 


früher, täglich von 3 bis 6 Uhr Nachmittags, 
im Hauſe Nr. 4, am Ringplatz. 2 


| Grosse silberne Medaille, (9028 


FARBEN 
LACK E. 
FIRNISSE 


| Kari Chem. Industr.-Anstalt 
W. arpinski &W. Leppert, 
FILIALE. in LODZ: 


PETRIKAUER-STRASSE Nr. 88, 
HAUS L. MEYER. 


TE — 
Wer ſeine 
Brief Marken - Sammlung 
vergrößern will, 

wird gebeten, feine Adreſſe in der Exped. d. 
. nieberulegen, 88 
rt 3 ar re 
Neu! Neu! , 


Schmirgelband; 


zum billigen 
und exakten Herſtellen von 
Schleif⸗ Walzen, 
bereits in vielen Spinnereien ein⸗ 
; geführt, liefert die 
Schmirgelwaarenſabrik von \ 
W. M. Wehler, 
Gummersbach (Rheinprov.) 
Empfehle ferner alle anderen 
Schmirgelwaaren 
in vorzüglicher Qualität und zu 
a 10:10) billigen Preiſen. 
Wulleiniger Vertreter für Polen: 
Eduard Tögel, Lodz, 


Petrikauerſtraße Nr. 552. 


> 2 


> 4 


+ 


> — 


= 


co, Sildhauer und Steinmetzmeister in Lodz, 
Ri a, 


jun.“ 


E. 7 
44 
m * 


3; 


gegenüber den Eingängen der Friedhöfe, 


Erbbegräbnissen und Grüften, 


verkaufen 
tas  Vorwark- nzezekanite, 


im Territorium der Gouvernements - Stadt Petrikau, an der nach Kaliſch 
N führenden Chauſſe gelegen. 

Die Wirthſchaftsgebäude find in genügender Anzahl vorhanden und 
in gutem Zustande, das maſſiv gemauerte Wohnhaus enthält 12 große Zimmer, 
Souterrains und kann leicht für eine Fabriksanlage verwandt werden, gegzen⸗ 
wärtig iſt daſſelbe theilweiſe, d. h. 7 Zimmer, bis zum 1. Juli d. J. an 
einen der Herren Friedensrichter aus Petrikau für einen jährlichen Miethszins 
von 420 Rbl. vermiethet. Der Fruchtgarten iſt 3 Morgen groß, in dem⸗ 
jelben find die beſten Obſtbäume und Sträucher angepflanzt. Das Vorwerk 
umfaßt 196 Morgen 225 Ruthen, davon ſind beſtellt mit: 

Weizen und Roggen 44 Morgen, 
rothem Klee (d. Jahr zu ernten) 31 Morgen, 
weißem Klee (d. Jahr zu ernten) 8 Morgen. 

Die Wirthſchaft wird 4⸗feldig ohne Brache betrieben, 
einer hohen Stufe der Kultur fteht und die Beſchaffung von Dung infolge 
der großen Nähe der Stadt ſehr leicht iſt. Für Sommerung und Hadfrüchte 
iſt der Boden vollſtändig vorbereitet und die Sommerſaaten werden jetzt beſorgt. 

Das lebende Inventar beſteht aus: 

8 Arbeitspferden, 14 Kühen vorzüglicher Race. 

Das Vorwerk kann im Ganzen verkauft werden oder auch parcellen- 
weile. Das Wohnhaus mit Garten und einem Theil des Bodens oder gar 
keinem. Vor dem Verkaufßakt werden in der Hypothek alle Beſchränkungen, 
Schulden etc. gelöfcht, 

Genauere Informationen ertheilt brieflich, kann auch eventuell perſönlich 
in Szezekanice laut Verabredung eintreffen. — 


Der Eigenthümer Mikotaj Stachoricz, Kielce. 
Die Beſitzung kann jeder Zeit beſichtigt werden. 


66 —3 


da erſtere auf 


— — 


Liüdert & Se, 


Zawadzka⸗Straße Nr. 277, 
vis-àü-vis der Baumwoll⸗Manufgelur von C. Scheibler, 
empfehlen zur angehenden Saiſon 
ihr reich aſſortirtes Lager in 


Tuchen, Corden, Teppichen, 


Läufern u. ſ. w. 
6-3) der gefl. Beachtung. — 


NB. Daſelbſt große Auswahl in Gummi⸗Tiſchdecken. 


2 8 
n 


biger, 


„Kirchhof - Chaussee Nr. 
empfiehlt sich zur Anfertigung ‚von 


sowie aller Arten Grabdenk- 
y., mäler u. Steinmetz-Arbeiten 
Bir in Granit, Syenit, Marmor 
und Sandstein, 
wie auch guss- und schmiede- 
eiserner G tter 


A 
5 BR f 


in solidester Ausführung. 


Ungeshronik, 


— Im Intereſſe der Wahrheit. Wie 
wir der deut. „St. Petersb. Ztg.“ ent⸗ 
nehmen, hat der „Tpamnanunz“ in einer 
feiner letzten Nummern einen Artikel ver: 
öffentlicht, in welchem behauptet wird, vaß 
der „Lodzer Schützen⸗Verein“ aus 
lauter Reichsdeutſchen beſtehe und zu einem 
ganzen Bataillon formirt ſei, das im Schießen 
und Frontedienſt geübt werde, eine Fahne, 
ein Muſikkorps und natürlich auch Signa⸗ 
liſten beſitze. — Wörtlich heißt es dann wei ⸗ 
ter: „Dleſe deutſchen Schützen ſprechen nicht 
nur nicht ruſſiſch, ſondern ignoriren auch 
Rußland und alles Ruſſiſche, bis natürlich 
auf den xruſſiſchen Rubel. Nach jeder prak⸗ 
tiihen Schleßübung trinken ſich die Deutſchen 
mit Bier höchſten Patriotismus an und dann 
ſollte man ſie reden und ſingen hören! Außer 
Bismarck, Moltke, Vaterland, Rheln und 
Geſchimpfe über alles Ruſſiſche iſt nichts zu 
vernehmen. Indeſſen entſteht unwillkührlich 
die Frage: auf welcher Seite würde wohl 
im Falle eines Krieges Rußlands mit Oeſter⸗ 
reich und Deutſchland dieſes vollſtändig for⸗ 
mirte Schützenbataillon ſtehen?“ 

Im Intereſſe der Wahrheit fühlen 
wir uns verpflichtet, zu erklären, daß die 
„Lodzer Bürger ſchützen⸗Gilde“ 
— (ein anderer „Schützen⸗Verein“ eriftirt 
bierorts nicht) — eine bereits unter der Re 
glerung des hochſellgen Kalſers Alexander I. 
privilegirte, mit Korporatlonsrechten ver: 
ſehene Geſellſchaft iſt, welche von einem 
früheren ruſſiſchen Offizier befehligt wird 
und die vom erſten Vorſtandsmitgliede an 
bis zum jüngſten Schützen aus ſchließ⸗ 
lich aus ruſſiſchen Unterthanen 
beſteht und der auch nicht ein ein⸗ 
ziger Ausländer angehört. 

— Es lebe die Coneurrenz. Unſere 
Feuerverſicherungsgeſellſchaften ſcheinen ſich 
endlich bewogen zu fühlen, die hohen Prä⸗ 
mienſätze von Fabriken und induſtriellen 
Etabliſſemenis theilweiſe zu erniedrigen. 
Veranlaßt hierzu werden dieſelben wohl durch 
die Concurrenz, welche ihnen durch die neu 
gegründeten gegenfeitigen Verſicherungsgeſell⸗ 
ſchaſten eniſtanden iſt. Wie erheblich die 
Erniedrigung beiſpielweiſe fein wird, geht 
aus der vom „Kurjer Warszawski“ gemel⸗ 
deten Thatſache hervor, daß die Repräſen⸗ 
tanten der verſchiedenen Verſicherungs⸗Geſell⸗ 
ſchaſten auf ihrer jüngſten Verſammlung, 
dle in Petersburg ſtatifand, beſchloſſen ha⸗ 
ben, die Prämien, die die Firma Peltzer in 
Czeſiochau zahlt, von 14 auf 7½ pCt. zu 
ermäßigen. Hoffentlich werden unſere Fabri⸗ 
kanten recht bald in gleicher Weiſe berück⸗ 
ſichtigt. 

— Liebliche Gerüche. Als am Frei⸗ 
tag Abend ein Bauer, der auf dem als Ka⸗ 
ferne benüßten Grundſtücke in der Srednia⸗ 
ſtraße die Senkgruben gereinigt hatte, an 
dem Gebäude des ſtädilſchen Kredit⸗Vereins 
vorüberfuhr, fiel der Zapfen aus einer der 
höchſt primitiven Tonnen und der Inhalt 
derſelben ergoß ſich auf die Straße. Ehe 
der Bauer den Schaden wieder verbeſſern 
konnte, war die ganze Gegend von wahren 
Peſtllenzgerüchen erfüllt. Es wäre zu wün⸗ 
ſchen, daß die Hausbeſitzer verpflichtet wür⸗ 
den, die Senkgruben nur durch die Abfuhr⸗ 
geſellſchaft „Otwock“ reinigen zu laſſen. 
In dleſem Falle würden ähnliche unange⸗ 
nehme Vorkommulſſe einfach unmöglich ſein. 

— Dem in Petrokow erſcheinenden 
„TIydzien“ wird aus Sosnowiee geſchrieben, 
daß der dortige Großinduſtrielle Herr Dietl 
zur Errichtung einer Gewerbeſchule, deren 
Programm dem der Lodzer höheren Ges 
werbeſchule entſprechen würde, einen Bei⸗ 
trag von 100,000 Rs. declarirt habe. 

— Der Verkauf der Pfandbriefe 
auf Naten wird, wie die „Mock. Ba.“ 
nochmals verſichern, allen privaten Banks 
Comptoiren ganz entſchieden verboten 
werden. 

— Erwiſchter Dieb. Ein gewiſſer 
A. Sch. entwendete an einem der letzten 
Tage in der Schankwirthſchaft von Johann 
Hempel, welche ſich in der Altſtadt befindet, 
ein Billard⸗Quen im Werthe von 5 Rbl. 
Derſelbe wurde aber kurze Zeit ſpäter in 
der benachbarten Schenke von Franz Rohrer 
angetroffen und der Behörde übergeben. 

— Einer der ſchönſten öffentlichen 
Gärten, deren wir leider in unſerer rauch⸗ 
und ſlaubreichen Stadt gar wenige haben, 
iſt entſchieden der zum Grundſtücke Petri⸗ 
kauerſtraße Nr. 601/248 gehörige, welcher 
dem Publikum ſeit mehreren Jahren unter 
dem Namen „Lindengarten“ bekannt 
iſt. Der ſelbe iſt von feinem Inhaber Herrn 

eftaurateur N. Michel auf das 
Beſte hergerichtet und präfentirt ſich in die⸗ 
em Jahre noch bedeutend ſchöner, als im 
Orjahre, Den Bewohnern jener Gegend, 
welche ein Gläschen friſchen Bleres am Tage 


im Schatten und Abends in friſcher Luft 
trinken wollen, können wir den Lindengarten 
als geeignetes Plätzchen empfehlen. 

— Ueberfahren. Der Zgierzer Droſchken⸗ 
kutſcher Jakob Feldon, welcher mit Paſſa⸗ 
gieren von Zgierz nach Lodz kam, überfuhr 
auf der Zgierzer Straße den Einwohner 
von Balut Schlajma Feibuſch. Derſelbe 
trug einige Verletzungen und wurde in das 
iſraelitiſche Hospital transportirt. 

— A la Eiffel. Der Pariſer Eiffel⸗ 
thurm dient nicht nur den Galanteriewaaren⸗ 
Fabrikanten, ſondern auch den Damenſchnei⸗ 
dern und Friſcuren als Modell, denn es 
giebt heute außer Sonnenſchirmen, Stöcken, 
Buſennadeln ꝛc. ꝛc., auch Damenkleider, 
Umbänger und ſogar Coiffüren à la tour 
Eiffel. Hoffentlich werden auch wir in Lodz 
bald dieſe neuen Modeartikel bewundern 
konnen. 

— Geftohlen wurden vorgeſtern dem 
aus dem Nowo⸗Radomsker Kreiſe ſtam⸗ 
menden Kafimir Binjak, der ſich zeitweiſe hier⸗ 
orts aufhält, aus ſeinem im Haufe Nr. 627 
belegenen Quartier verſchiedene Sachen im 
Werthe von 32 Rbl. 50 kop. ſowie ein 
auf ſeinen Namen lautender paß des Nowo⸗ 
Radomſker Kreis⸗Chefs. 

— Lotterie. (Ohne Gewähr). Am 
10. Mai, das iſt am erſten Ziehungstage 
der 4. Klaſſe der 152. Klaſſen⸗Lotterie, 
ſind folgende größere Gewinne gezogen 
worden: 

Auf Nr. 4194 Rs. 10,000. — Nr. 
11219 Rs. 1,000. — Nr. 265 Rs. 600. 

Auf Nr. 11046, 12862, 13256, 
15200, 16602, 16724, 17156, 18536 
und 19384 zu je Rs. 300. 

Auf Nr. 138, 1231, 2206, 2660, 
3663, 6050, 6401, 7007, 7215, 7219, 
7271, 9822, 11487, 11924, 12410, 
13840, 14798, 16029, 16218, 16252, 
16782, 16886, 17427, 17466, 18875, 
19074, 19864, 19981, 20173, 20315, 
22550 und 22900 zu je Rs. 90. 


— Am Freitag voriger Woche find 
die ſtädtiſchen Lagerhäuſer in Paris, in 
welchem für die bevorſtehenden Volksfeſte 
große Vorräthe von allerlei nichtigen und 
wichtigen Dingen, insbeſondere von Feuer⸗ 
werk, aufgeſpeichert waren, von einem 
großen Brande betroffen worden. Der 
„Straßburger Poſt“ ſchreibt man darüber 
unterm 3. d.: „Es war ein schrecklich ſchönes 
Schauspiel, dieſer Brand der großen 
ſtädtiſchen Lagerräume. In tauſend Farben 
ſchienen die durch die merkwürdigſten Stoffe 
genährten Flammen zu ſpielen, welche den 
Himmel weithin erleuchteten und überall 
den Glauben erweckten, als brenne die 
eſammte Weltausſtellung ſammt Maſchinen⸗ 
halle und Eiffelthurm lichterloh. Und als 
erſt die Feuerwerksvorräthe zu brennen bes 
gannen, ſchien es, als ob die ganze Hölle 
losgelaſſen ſei. Das krachte, ziſchte, prafjelte 
ſchoß, knallte, ſprudelte und donnerte 
durcheinander und zauberte Feuergarben, 
Nordlichte, Meteoritenſchwärme in die Lüfte, 
daß das Volk der Pariſer wie verzaubert 
vor dem einzig · ſchönen Schauſpiel ftand. 
Glücklicherweiſe gelang es, den wichligſteu 
Theil der Gebäude zu ſchützen, wo die 
Gobelins und ſonſtige wirkliche Kunſtgegen⸗ 
ſtände aufgeſtellt ſind. Aber das, was ver⸗ 
nichtet iſt, hatte doch ſeinen beſonderen 
Werth, da es wohl kaum in der Eile jo 
niedlich und vollkommen wiederhergeſtellt 
werden kann. Auch bei dieſem Brande hat 
ſich wieder einmal gezeigt, wie unvorfichtig 
hier die betreffenden Behörden bei Be⸗ 
wachung folder Dinge find. Außerdem 
ſollen die Schläuche der Feuerwehr wieder 
einmal nicht an die Hydranten anzuſchrauben 
eweſen ſein. Für das abergläubiſche Paris 
iſt dieſer Brand wieder ein ganz abſonder⸗ 
licher Fall. Am Dienſtag der furchtbare 
Hagelgewitterſturm, welcher am Firnißtage 
des Salons den Ausſtellungsplatz mit einem 
ſo bedenklichen Firniß überzog, und heute 
der furchtbare Brand — das iſt ein wenig 
viel für die Abergläubigkeit unſerer lieben 
Pariſer. 

— Ein Stück von mittelalterlicher 
Barbarei hat ſich dieſer Tage — wie der 


— in dem Foreſt of Dean, im Weſten 
Englands, abgeſpielt. Vier Franzoſen mit 
zwei Tanzbären reiſten von Dorf zu Dorf 
und gaben Vorſtellungen, als ſich das 
Gerücht verbreitete, daß einer der Bären 
ein Kind aufgefreſſen habe und ein junges 
Mädchen von den Thieren arg verſtümmelt 
worden ſei. Die ganze Bevölkerung des 
Dorfes Bittledean machte ſich nun auf 
und holte die wandernden Franzoſen ein; 
etwa zweihundert mit Knütteln und Steinen 
bewaffnete Dörfler ſchlugen ſodann auf die 
armen Geſellen los, prügelten die Bären, 
bewarſen die Männer und die Bären mit 
Ziegelſteinen. Umſonſt warfen ſich die 
Franzosen, die kein Wort Engliſch ſprachen, 


„Irkf. Ztg.“ aus London geſchrieben wird 


auf die Kniee und flehten um Gnade. 
Einer blieb, von einem Ziegelſtein ge⸗ 
troffen, bewußtlos auf der Straße liegen; 
einer der Bären wurde mit Knütteln todt⸗ 
geſchlagen; der andere, aus vielen Wunden 
blutend, wurde erſt geprügelt, dann ers 
ſchoſſen. Ein mitleidiger Mann rettete einen 
der Franzoſen, während es zweien gelang, 
in den Wald zu entfliehen und ſich dort 
zu verſtecken. Der Rädelsführer der Dörfler, 
ein Kneipwirth aus der Nachbarſchaft, 
mußte ſich jpäter mit noch zwanzig Bauern 
vor dem Gericht verantworten. Sie wurden 
zu hohen Geldſtrafen und einer Entſchä 
digung an die Franzoſen für die getödteten 
Bären verurtheilt. 


Heneſte Dorf, 


Nom, 9. Mai. Der König tritt mit 
dem Kronprinzen am 19. Mai die Reife 
nach Berlin mittels Sonderzuges an. Im 
Gefolge befinden ſich der erſte Generaladju⸗ 
tant General Paſi, der Generalſecretär im 
Miniſterium des königlichen Hauſes Ratazzi, 
der erſte Ceremonienmeiſter Graf Gianotti, 
die Generaladjutanten Alerte und Accinni, 
die Adjutanten Oberſt Salasco, Oberſt 
Afroſio und Major Lorenzi, Ceremonien⸗ 
meiſter Carafa, der Vice» Gouverneur des 
Kronprinzen Oberſt Oſio und der dem Kron⸗ 
prinzen attachirte Major Brancaccio, ferner 
der Leibarzt Saglione, der Chef der könig ⸗ 
lichen Privatkanzlei Nugifio, der Chef des 
königlichen telegraphiſchen Speclaldlenſtes 
Boſiſio. In der Begleitung des Königs ift 
ferner Crispi mit ſeinem Gabinetschef, ſeinem 
Privatſecretär und dem Secretär des Ca⸗ 
binets Präſidiums. Der deutſche Botſchafter 
Graf Solms wird gleichzeitig in Berlin ans 
weſend ſein. 

Nottingham, 9. Mai. Lord Beresford 
drückte in einer conſervativen Verſammlung 
ſeine Genugthuung über den Beſchluß des 
Unterhauſes vom 7. Mai bezüglich der Ver⸗ 
mehrung der Krlegsflotte aus. Es ſei wider⸗ 
finnig, die engliſche Kriegsflotte nur mit den 
Flotten der anderen Länder zu verglelchen, 
man müſſe ſie auch mit den Landheeren ver⸗ 
gleichen. Verlören andere Länder ihre Flotte, 
ſo blieben ſie doch Mächte erſten Ranges, 
während England ſich gänzlich auf feine 
Flotte verlaſſen müſſe. Er habe auf ſeinen 
Reifen in Deutſchland, Frankreich und Ita⸗ 
lien bemerkt, daß die dortigen Flotten die 
engliſche überflügelt hätten. 


ſeiner Anerkennung als König abhängig ge⸗ 
macht. Kimberley habe darauf eine Procla⸗ 
mation erlaſſen, in welcher er die Eingebo⸗ 
renen aufgefordert habe, Frieden zu machen. 
Der Dampfer „Nokton“ ſollte am 1. Mal 
von Apia mit 450 Amerikanern von den 
untergegangenen Schiffen nach San Fran⸗ 
cisco abgehen. Kimberley iſt mit 80 Mann 
in Apla zurückgeblieben. Das Kriegsſchiff 
„Nipſic“ iſt mit einem neuen Steuer aus⸗ 
gerüſtet worden. Man hofft, daſſelbe nach 
Auckland zu bringen. 

Sydney, 10. Mai. Der Commandeur 
des britiſchen Kriegsſchiffes „Rapid“ hißte 
auf den Suwarowinſeln im ſüdlichen Stillen 
Ocean die britiſche Flagge auf. 

Athen, 10. Mal. Die königliche Fa: 
milie iſt von Syra zurückgekehrt. Der 
Kronprinz iſt nach Homburg abgereift. 

Sofia, 10. Mal. Das Kriegsgericht 
fällte heute das Urtheil über die Räuber, 
welche im vorigen Jahre in der Nähe von 
Bellowa ihr Unweſen trieben, Sechs der⸗ 
ſelben wurden zum Tode, einer zu lebens⸗ 
länglicher, einer zu zehnjähriger Feſtungs⸗ 
arbeit verurthellt. Die Hehler wurden mit 
3 bis 10 Jahren beſtraft. 


Notizen 
über die Bevölkerungsbewegung während der 
Zeit vom 4. bis 11. Mal 1889. 


(Evangeliſche Conſeſſion). 
(Alte Trinitatis⸗Gemeinde.) 
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Kinder. 
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Während biefer Zeit wurde 1 todtgeborenes 
Kind angemeldet. 


Kirchliche Nachrichten. 


Anfgeboien. Friedrich Guftan Kühn mit Wla⸗ 
dyslawa Julie Tonn. — Daniel Jeske mit Pauline 
Heine. — Robert Rabe mit Emma Seltmann. — 
Karl Auguſt aloe mit Ida Henſel. — Adolf 
Lindner mit Nathalie Lehmann. — Reinhold Rolle 
mit Emilie Krüger. — Reinhold Zimmermann mit 
Pauline Pelikan. — Paul Jelanek mit Ellſabeth 
Jelel. — Karl Haniſch mit Emma Körner. 
Reinhold Schorot mit Amalie Wegner. 


Verſtorbene. 


Karl Apel 7 Jahre, Ernſtine Linke geb. Rader 
51 Jahre, Theodor Julius Seyger 3 Monate, 
Johann Erich Alexander Hermann 18 Tage, Karl 
Jaskulowski 60 Jahre, Anna Emilie Freund 8 
Monate, Lidia Grulke 1 Jahr 3 Monate, Caroline 
Schöttler verw. gew. Oopfe geb. Steigert 47 Jahre, 
Clara Michalska 6 Monate, Leopoldine Geilke 24 
Jahre, Guſtav Hofſäß 7½¼ Jahre. 


Celegraune. 


Berlin, 10. Mal. Heute Mittag 2°/, 
Uhr fand unter dem Vorſitze des Reiches 
kanzlers eine Sitzung des Staatsminiſterlums 
im Reichstagsgebäude ſtatt. In parlamen⸗ 
tariſchen Kreiſen wird argenommen, daß 
ſich die Sitzung auch mit der Kohlenarbelter⸗ 
kriſe beſchäftigt habe. 

Eſſen, 10. Mai. Die „Rheiniſch⸗Weſt⸗ 
fäliſche Zeltung“ meldet: Die Krupp'ſche 
Gußſtahlfabrik hat den Fortgang ihres Bes 
triebes vollſtändig ſichergeſtellt durch Verträge 
mit Oberſchleſien und England auf Lieferung 


Angekommene Fremde. 


Hotel Vıetoria. Herr H. Fajans aus War- 
schau. — C. Sadecki aus Freiburg. — J. Riedel 
aus Reichenburg. — 8. Bermann aus Tukum, 
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des Kohlenbedarfs für zwei Monate. Die Cour sberi 00 l. 
Arbeltseinſtellung hat ſich auch auf das —— 
eſſener Revier ausgedehnt. Auf elner Zeche Berlin, den 11. Mai 1889. 
ſind die Arbeiter wieder angefahren. Die 10 Rubel — 218 M. 60 
Geſammtzahl der Strikenden des dortmunder, Ultimo 218 M. 50 
wittener, bochumer und eines Theiles des War ſchau, den 11. Mal 1889, 
eſſener Reviers beträgt 70,000 mit einer Berlin 6 46 10 
Tagesſörderung von 71,000 Tonnen. Meh⸗ Lond . 
rere Eiſenwerke und Hohöſen liegen wegen 9 n 38 
Kohlenmangels ſtill. Paris 37 50 
Münden, 10. Mai. Aus Hohen⸗ Wen 19 50 
ſchwangau wird gemeldet: Das Befindn n TEE En nn 
der Königin⸗Mutter hat ſich nicht gebeſſert. 
Der Kräſtezuſtand ift er Tu d u [ krale. 


Berliner Nähmaſchinen⸗ Fabrik, 
M. Jacobsohn, 


4.2) Berlin N., Linienſtraße Nr. 126, 

liefert nur zu dem 
Ausnahmspreiſe v. 
55 Rbl. franco Lodz 
hocheleg hocharmige 
Batent-Singer-, fo: 
wie Wheeler und 
Wilſon⸗Nähmaſchi⸗ 
nen mit Fußbetrieb, 
Nußbaumtiſch, Ver⸗ 
ſchluß und allen 
Neuerungen unter 
Ziähriger Garantie. 


Nahrungsaufnahme ſehr beſchränkt, die 
Nachtruhe vielfach geſtört. 

Nizza, 10. Mai. Das würltembergi⸗ 
ſche Königspaar iſt heute um 10 Uhr vor⸗ 
mittags nach Ventimiglia abgereiſt; von 
dort begeben ſich die hohen Herrſchaften 
nach Stuttgart. 

Sydney, 10. Mal. Das „Bureau 
Reuter“ meldet vom 30. April: Von Bord 
des von Samoa abgegangenen Dampſers 
„Lübeck“ wird berichtet: Die Eingeborenen 
ſind ruhig, die Stellung der belden Theile 


unverändert. Der Admiral Kimberley ers ey 
ſuchte auf Anregung Mataaſa's den deut: MN und Fachleuten ſte⸗ 
ſchen Conſul Knappe, Tamaſeſe zum Frieden * den zur Dispoſition. 


dwerkerma · 
zu beſiimmen. schinen aller Syſteme ebenfalls ahnen. 


Tamaſeſe habe das aber von 
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Reel 


5 


22 


e Bedienung,. 


empfehlen: 


franzöfiſche und ruſſiſche Wollenſtoffe, | 
franzöſiſche und ruſſiſche Satins, 
engliſche und ruſſiſche Zephyrs, 
ausländiſche und ruſſiſche Cachemirs, 
Trauerſtoffe jeden Genres, 


Cretons in ganz beſonders großer Auswahl, 
Seidenstoffe, ſchwarz, weiß und couleurt, glatt und gemuftert, 
Tschintschuntscha (rohe chineſiſche Seide), 
Seiden-Foulards in prachtvollen Deſſins, 

Stoffe für Herren- und Knabenanzüge, 
Moire, ſeidener und halbſeidener, ſchwarz und farbig, 
Mousselin de Laine, 

vorzüglicher franzoöſiſcher bedruckter wollener Blousenstoff, 
ſeidenen Sammet und Plüsch, ſchwarz und farbig, 
gemuſterte ſchwere reinſeidene Stoffe für Mantelets, 
Besatzstoffe, ſchwarz und couleurt, in größter Auswahl, 
Tricotstoffe, glatt und gemuſtert, 

Plaids, vorzüglich für Herren-Anzüge und Damenmäntel, 
autzländiſche und ruſſiſche Möbel-Cretons und Cr&pe, 
Atlasse und Velvets, ſchwarz und couleurt, 

alle Arten Futterstoſfe. 


Preise. 


etc. etc. etc. 


Nr. 23. Petrikauer-Strasse Nr. 23. 
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2 Zur Sailonz 
-N & WEISS-ZEUGE. 


ausländiſche und beſte Jaroslawer Leinwand 
in verſchiedenen Breiten und Qualitäten, 
Iischdecken, Servietten, Handtücher, 

[Gedecke von den billigften bis zu hochfeinen Sorten, 
hellfarbige Kleiderstoffe jeden Genres, bunte leinen. Tiſchdecken und Servietten, 
Küchenhandtücher, Gläser- und Staubtücher, 
engliſche Leinen⸗Taſchentücher beſter Qualität, 
bunte Leinen⸗ und Batiſt⸗Taſchentücher, 
kaukaſiſche ſeidene Taschentücher, 
| engl. und ruſſ. Victorias, Nanſuks, Piqué, Brillantiue, 
Chiffons, Madapolams, Shirting u. div. andere Weißzeuge, 
Bettdecken in Atlas, Cachemir, Piqué, Plüſch, Juta, Rips ꝛc., 


Teppiche und Läufer 


Cocos-Treppenläufer, 
Tischdecken in Plüſch, Juta und Rips, 
großes Aſſortiment in Gardinen, Stores und Vitrage, 
Roleaux-Drills und Drills zu Matratzen, 
beſte ausländiſche und ruſſiſche Inlets, 

' #utastoffe und fertige Portieren 


Herzenberg & Israelsohn, 


1 
— 
* 
Kal 
. 
N 
in größter U 2 
Auswahl, . 
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| Concerthaus. 


Dem Jubel-Paare 


die herzlichſten Glückwünſche 
zu ihrer 2 
goldenen FIlochzeits-Feier 
gewidmet von den 
Kindern, Enkeln und Urenkeln. 
Täglich iſt das 
weltberühmte hiſtoriſche und anthropologiſche 


Museum Dozwa 4, 


aus St. Petersburg 
in Lodz geöffnet. 


* Daſſelbe beſteht aus 4 großen Abtheilungen auto⸗ . 
matiſch beweglicher Wachsfiguren und erfreute ſich überall der vollſten Aufmerk⸗ 


Reſtaurant Benndorf, 
Srednia⸗Straße Nr. 4. 
Sonntag, den 12. Mai 1889: 


LONGERT 


aus geführt von der Kapelle des 37. Infan⸗ 
terie-Regiments unter perſönlicher Leitung 
des Kapellmeiſters Herrn Dietrich. 
Anfang 6 Uhr Nachmittags. 
Entree 20 Kop. Kinder 10 Kop. 


Ausſchank des berühmten 
„Anstadtiden 
Münchener Bieres. 
Bei eintretenber Dunkelheit: 


Brillante Beleuchtung des Gartens duch 
chineſiſche Lampions. (2—2 


Jeden Sonntag, 


Nachmittags von 4 Uhr ab ſpielt im 


ſamkeit eines geehrten Publikums, wie im Auslande, fo auch in ganz Rußland. e e 
Das Museum befindet ſch im eigenen menerbauten * Quellpark zz 
ECC a a age nase 


2—2) Die 
Icheibler'ſche Fabriks-Kapelle. 
Eutree frei. 

Zu zahlreichem Beſuch ladet freundlichſt ein 
— F. Braune. | 
Pauline Manoschel 
berhit ſich hiermit bekannt zu machen, daß 
fie ſich in hieſiger Stadt etablitt und ein 
Atelier für 


Damen =: Garderobe 
in der Petrikauerſttaße Ne. 115, Haus des 
Herrn Pfennig, Parterte, rechts, 
—driffret hat.. 

Sorafältigſte Ausführung bei billigſten 

(3:1 | Preiſen wird zugeſichert. (3—1 
Aosponeuo Ilenaypob. 
Bapmana, 30 Anptıa 1889 r. 


Pavillon, Ecke der Promenaden- und Grünen- Straße 
und iſt täglich von 11 Uhr Vormittags bis 10 Uhr Abends geöffnet. 
Das Nähere die Anſchlagzettel. 


Hochachtungsvoll 


Eigenthümer. 
. Tee 
Jett- Umhang Badeofen, 
iſt ypreiswerth zu verkaufen, a 


iſt billig abzugeben. 
Mo? jagt dle Exped. d. Bl. (3.1 Wo? ſagt die Exped. d. Bl. 


Penaxtops u Hayarens Jeonoaraz 3onepr. 


10-5) 


1 


Heute Sonntag großes 


Franz und Karoline Häler; Tanz-Krünsden. 


Entree für Herren 50 Kop. 


Waldschlösschen. 
Sonntag, den 12. Mal 1889: 


Zwei 


GONGERTE 


ausgeführt von der Kapelle der 10. Artillerie: 
Brigade unter Leitung des Kapellmelſters 
Herrn Kirschfinkel. 

Anfang des 1. Morgens 6 Uhr, 
Anfang des 2. Nachmittags 4 Uhr. 
Entree 15 Kop. inder 5 Kop. 
Bei eintretender Dunkelheit 
ſeenhaſte Jllumination 
und beugaliſche Beleuchtung. 


—2 Schmager. 


Paradies. 
Heute Sonntag: 


CONCERT 


ausgeführt von der Kapelle des 37. In⸗ 
fanterie-Regiments unter Leitung des 
Herrn Kapellmeiſters Dietrich. 
Anfang 8 Uhr. 
Aare 
Für eine hieſige Baumwoll⸗ und Abfall ⸗ 
Spinnerei wird ein tüchtiger 


Obermeiſter 


geſucht. ug 
Offerten unter D. 30 werden an die 
Expedition d. Bl. erbeten. (3—1 


Ein tüchtiger und energſſcher 
Scheer meiſter, 


welcher im Schleifen der Maſchinen bewan⸗ 
dert iſt, wird 


zum baldigen Antritt geſucht. 
Wo; ſagt die Exped. d. Bl. G31 


Schnellpressendruck von Leopold Zone, 


